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VORWORT

Mein Thema wählte ich, da mich bereits seit 
den Anfängen meines Studiums die unter-
schiedlichen Arbeitsverfahren im Entwerfen 
faszinieren. Es wäre anmaßend zu behaupten, 
dass ich in den ersten Semestern eine Vor-
stellung über Methoden im Entwurf hatte, 
jedoch wollte ich immer den „Initiator“ für 
zahlreiche Gedanken und Ideen entdecken. 
Mein Anspruch entwickelte sich, über die 
verschieden Entwurfsaufgaben immer mehr 
ein übergeordnetes Muster, welches zum 
strukturieren der Gedankengänge behilflich 
ist, zu entdecken. Ich wollte die Struktur 
im Hintergrund verstehen. In der Annah-
me, dass eine Metaebene existiert, welche 
Analogien unter verschiedenen Ansätzen im 
Entwurf sowie zwischen verschiedenen Dis-
ziplinen erzeugt – Architektur ist aus meiner 
Sicht ein heterogenes Feld – entwickelte ich 
die Idee, dieser nachzugehen sowie Konzepte 
für  ihre Darstellung zu suchen.
Aus der Kritik daran, dass projektimmanen-
te Arbeitsprozesse beziehungsweise Arbeits-
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verfahren den Studierenden nicht immer klar 
vermittelt werden, ist der Wunsch entstanden, 
die Schritte der Entwurfsarbeit oder ihre Ab-
folge verifizierbar zu gestalten. Dieser Gedan-
ke der „Nachverfolgung“ bestärkt mich umso 
mehr, in meiner Arbeit einen Weg zu beschrei-
ben, welcher komplexe Sachverhalte, die beim 
Entwerfen entstehen können, quantifizierbar 
beziehungsweise überprüfbar gestaltet. 

Auf der Suche nach einer Antwort wurde ich 
von meinem Betreuer, aufgrund meiner Art 
zu entwerfen auf das Modell von Paul Nel-
son aufmerksam gemacht. Dieses Verfahren 
bedeutet für mich eine Vielzahl an Möglich-
keiten auszuschöpfen und jede für sich zu 
behandeln, ohne die Qualität der einzelnen 
Teilaspekte des Entwurfes zu verlieren. Es 
hat das Potenzial zu ordnen, zu strukturieren 
und ist zugleich frei von stilistischen Dog-
men sowie zeitlos in der Anwendbarkeit, da 
dieses Verfahren sich den Bedürfnissen des 
Menschen und der Dynamik des Lebens un-
terwirft und somit konstant aktuell bleibt. 

Wie können diese „Einfälle“ (Trans-
formationen von Anforderungen) kon-
trolliert werden? 
Welche Erklärungsmöglichkeiten und 
Werkzeuge werden entwickelt, um den 
eigenen Entwurf zu verteidigen? 
Unter welchen Aspekten ist die Lö-
sung entstanden und warum wurde sie 
nicht anders formuliert? 
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Es geht darum, einzelne Arbeitsschritte klar 
zu definieren und Strategien zu entwickeln, 
die das Lehren sowie auch die Kommuni-
kation des Inhaltes auf strukturierte Art zu 
ermöglichen können. Man braucht Daten 
und Fakten, die in weiterer Folge über die 
eigenen Arbeitsfelder hinaus Verbindungen 
zu anderen Denkrichtungen ermöglichen, 
um Vergleiche entstehen zu lassen. Es geht 
um die Möglichkeit, Schnittstellen zu ande-
ren Disziplinen herzustellen, neue Felder zu 
beschreiben, die auf den Spuren der wissen-
schaftlichen Verfahren und im Design legi-
timiert werden können. Es geht nicht nur 
darum „Linien zu schieben“. Das Potenzial 
liegt darin, Konzepte unabhängig von stilis-
tischen Strömungen und Moden zu entwi-
ckeln und Architektur als etwas Generelles 
zu begreifen.
Über die Theorie von Paul Nelson versuche 
ich aufzuzeigen, dass Entwerfen eine inne-
re Logik hat und dass es diese zu beschrei-
ben gilt. Einerseits um den Formalismus zu 
durchbrechen und andererseits um auf das 
Potenzial heuristischen Verfahrens hinzuwei-
sen. Nelson berücksichtigt sowohl architek-
tonische wie nicht-architektonische Fakten 
in seinem Entwurfsprozess und entwickelt 
ein heuristisches Verfahren, um aus den Dif-
ferenzen zwischen den Faktoren seinen Ent-
wurf zu generieren. 



[…] by separating the elements and reducing the 
complexity of their articulation, he is [I am]
better able to control their combinations. Each 
element acquires a conceptual autonomy, and this 
results in a basic vocabulary that allows him 
[Nelson |me] to deal with complex eventualities.1

1	  Frampton 1990, 26.
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EINLEITUNG

Die folgende Arbeit ist wie eine „Feedback-
schleife“ zu verstehen. Ich werde auf den 
nächsten Seiten versuchen, einerseits den 
Architekten Paul Nelson vorzustellen und 
andererseits ein Experiment wagen, welches 
über die Teilaspekte seines Schaffens, unter 
einem konfliktorientierten Vorgehen, seine 
Entwurfstheorie beleuchtet sowie überprüft. 
Das Ziel ist es, über eine Palette diverser 
Einblicke die Arbeit von Nelson, seine Moti-
vation und das seinem Verfahren immanen-
te Ordnungsprinzip aufzuschlüsseln. 
Meine Arbeit heißt „neues/entwerfen“. Die 
Bedeutung dieser Bezeichnung soll Auf-
schluss geben, wie über die Differenzen von 
architektonischen und nichtarchitektoni-
schen Fakten im Entwurf der Mensch bei 
Nelson im Konflikt zur zeitgenössischen Ar-
chitektur steht. Welche Synthese kann sich 
aus diesem Spannungsfeld von ausführbarer 
Realität und Individuum ergeben? 
Mein Ansatz beinhaltet zunächst eine 
schlaglichtartige Abhandlung unterschied-
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licher Schlüsselerlebnisse in seinem Leben, 
die aus meiner Sicht den Leitgedanken die-
ser Arbeit entwickeln. In dieser ersten Annä-
herung zeigen sich bereits zentrale Themen 
seiner weiteren architektonischen Entwurfs-
fertigkeit.
Das Buch setzt sich aus mehreren Ebenen 
zusammen, einerseits aus der Biografie des 
Architekten und andererseits aus der grafi-
schen Abhandlung seines architektonischen 
Lebenswerkes in Form eines Katalogs. Die-
ser wird mit zeitlich relevanten Aussagen 
überlagert, um einen tieferen Einblick in 
das Schaffen von Nelson zu ermöglichen. 
Im weiteren Verlauf meiner Arbeit führe ich 
die zeitliche Komponente des Umfeldes ein, 
indem ich über den Aspekt des Funktiona-
lismus, die Situation in der Moderne anreiße 
und den Begriff des Forschens im Entwurf 
herausstelle. Der nächste Punkt im Ablauf 
meines Versuches behandelt direkt die Me-
thode des Architekten. Es ist eine Abstrak-
tion im Sinne einer Analyse, anhand derer 
ich ein Szenario für „Heute“ und die Rele-
vanz des brain storming1 im Entwurfsprozess 
darstellen möchte, um das Potenzial von 
Konflikten anhand von Paul Nelsons drei-
stufigem Vorgehen im Entwurfsprozess zu 
unterstreichen. 
Die Abhandlung baut sich analog aus drei 
Schritten auf: Der erste ist die Reduktion 
auf drei relevante Projekte. Dem Folgt eine 
erste Abstraktion, indem ich das Umfeld der 

1	 Reichlin 1999, 13.
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zeitgenössischen Architektur skizziere, um 
dann über eine zweite Abstraktion, die Me-
thode von Paul Nelson aufzuschlüsseln und 
ihr Forschungspotenzial aufzuzeigen. 
Diese Forschungsqualität manifestiert sich 
durch das Überwachen und Ordnen der 
eigenen Arbeitsschritte des Entwurfes. Die 
dem Verfahren immanente Struktur sowie 
das Spannungsfeld von praktischer Umwelt 
und Realisierungsmöglichkeit zum absolut 
Objektiven der Utopie etabliert einen hohen 
Anspruch daran, den Entwurf mit der aus-
führbaren Realität zu konfrontieren.2 „You 
have to start always from what you must do 
and not from what you do, […] that always 
allows to return to what you can do! […].“3

2	 Vgl. Nelson 1965/69, 79.
3	 Nelson 1990, 139. 



[…] For Nelson the essential problem was the ex-
tensibility and flexibility of the new edifice, 
which only “a new technical architecture” could 
resolve. […]”In order to accomplish this, it was 
necessary to allow these new functions to trans-
form themselves into architecture.1

1	 Frampton 1990, 26.



[I / 
Paul 

Nelson. 
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Paul Nelson

UMRISS

Nelson beginnt über Umwege das Archi-
tekturstudium. Er ist Schüler namhafter 
Architekten und renommierte Künstler des 
20. Jahrhunderts zählen zu seinem Freund-
schaftskreis. Einer seiner engen Freunde 
ist R. Buckminster Fuller sowie Georges 
Braque, Jean Hélion, Alberto Giacometti 
und seine Mentoren Emmanuel Pontrémoli, 
Auguste Perret und Le Corbusier. 1

Paul Nelson ist anfänglich für vieles interes-
siert und kaum etwas deutet darauf hin, dass 
er ein Architekt wird. Sein Interesse gilt der 
Dichtkunst sowie der Literatur. Nachdem er 
1914 an der Princeton Universität inskribiert, 
wird er bald Präsident eines Studentenklubs 
der sich Triangle Club nennt.2 Sein Talent als 
Student ist auffällig, jedoch leidet er darun-
ter, sich schnell zu langweilen.
Im Jahre 1917, nach Ende des Studiums, orga-
nisiert er und seine Freunde eine Flugschule, 
um später der französischen Luftstreitmacht 

1	 Vgl. Abram 1990, 19.
2	 Vgl. Robert 1998, 40.
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La Fayette Escadrille beizutreten. Nachdem 
die USA in den 1. Weltkrieg eintreten, geht 
Nelson zur Air Force, welche die französische 
Luftwaffe unterstützen soll. 
Nach der Demobilisierung 1919 kehrt Paul 
Nelson nach Chicago zurück und beginnt 
zunächst in einer Bank und dann in der Mö-
belfabrik seines Vaters zu arbeiten. Schnell 
wird ihm allerdings klar, dass keine dieser 
Tätigkeiten ihn erfüllen. 
Nelson beendet sein Architekturstudium an 
der École de Beaux-Arts in Paris. Während sei-
nes Studiums arbeitet er im Atelier von Pro-
fessor Emmanuel Pontrémoli in Paris und ist 
später der erste Absolvent des Ateliers Palais 
de Bois von Auguste Perret. In Frankreich 
beendet er auch seine wichtigsten Untersu-
chungen bezüglich seiner theoretischen Ar-
beit der 1930er-Jahre. Seine Projekte werden 
regelmäßig in den amerikanischen Journals, 
Architectural record oder Architectural review ver-
öffentlicht. 
Anschließend unterrichtete er an der Yale 
Universität, in Harvard und am MIT, bis er 
1963 sein Atelier Franco-Américain nahe Mar-
seilles gründet. 
Nelson ist stets zwischen den Vereinigten 
Staaten und Frankreich gependelt. Er wird 
jeweils als Franzose in den Staaten und als 
Amerikaner in Frankreich betrachtet. 1920 
tragt er dazu bei, europäische Phänome-
ne wie den Kubismus, die Theorien von Le 
Corbusier und den strukturellen Rationalis-
mus von Perret in den Vereinigten Staaten 
zu verbreiten. Mit dem Ziel, die Gedanken 
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beziehungsweise die Passion funktionalis-
tischer Gebäude wie Krankenhausbauten 
zu etablieren, brachte er umgekehrt – unter 
Ausarbeitung der technologischen Visionen 
von R. Buckminster Fuller – den technolo-
gischen Ethos zu seinen Kollegen und Stu-
denten nach Frankreich.3

3	 Riley 1990, 113f.



1895 / Geboren in Chicago 
1914 / Studium an der Princeton Universität
1917 / Diplom für Literatur(-wissenschaften) an 	
	 Princeton Universität
1917–1918 / Freiwilliger in der Amerikanischen 	
	 Luftwaffe im 1 Weltkrieg 
1920–1951 / Eheschließung mit 				  
	 Francine Le Coeur, Enkelin des Architekten 	
	 Carles Le coeur und Nichte von Francois Le 	
	 Coeur (Scheidung 1951)
1920–1927 / Fortsetzung seines Studiums an der 	
	 École de Beaux-Arts 
1922 / Begegnung mit Georges Braque
1925 / Diplomarbeit bei August Perret 
1927 / Abschluss an der Ecole des Beaux-Arts
1928 / Gründung seines Architekturbüros 
	 (seiner Agentur) in Paris
1928 / Kooperationsvertrag mit 
	 Richard Buckminster Fuller
1928 / Projekt für den amerikanischen Schrift		
	 steller Alden Brooks, Fertigstellung 1929 
1929–1930 / Aufenthalt in den Vereinigten 		
	 Staaten
1929 / Künstlerische Aufsicht für den Hollywood	
	 film „What a Widow!“
1930 / Projekt (Entwurf) für ein privates Kino 	
	 von Joseph P. Kennedy,
1930 / Projekt (Entwurf) für ein Haus von 
	 Georges Braque
1931 / Kooperation: Projektleitung von Oscar 		
	 Nitzchké in der Agentur von Paul Nelson
1932 / Projekt (Entwurf) für ein Krankenhaus in 	
	 Paris 
1932 / Projekt (Entwurf) für den 
	 Krankenhauskomplex in Lille 
1932 / Projekt (Entwurf) eines Prototypen für 	
	 ein Klein-Krankenhaus, (Maison de sante 	
	 type Minimum)



1933 / Teilnahme am internationalen Kongress für 	
	 Hygiene am Institut Pasteure in Paris
1934 / Projekt (Entwurf) für den 
	 Chirurgiepavillon in Ismailia, Egypten
1936 / Projekt (Entwurf) eines Wolkenkratzer für 	
	 die CBS
1936 / Beginn der einjährigen Studie für das 		
	 Suspended House
1937/ Beginn einer einjährigen Zusammenarbeit 	
	 mit Oscar Nitzchke und Frantz Jourdain für 	
	 den Wettbewerb für Palace of Discovery
1938 / Wettbewerbsbeginn für das WGN mit Fernand 	
	 Léger in Chicago
1940 / Rückkehr in die Vereinigten Staaten
1940 / Während der Dauer des Kriegs entwickelt 	
	 er innerhalb der amerikanischen Armee, 		
	 Ermittlungen über die Wohnung, 
	 die Vorfertigung und Standards 
1940 / Berater mit Buckminster Fuller für diver	
	 se staatliche Behörden für 
	 Kriegsbehausungen
1941 / Mitgliedschaf bei der amerikanisch nati	
	 onalen Organisation des „France For Ever“ 	
	 Komitees
1943 / Wahl zum Präsidenten der „France For Ever“
1943 / Wird Vizepräsidentschaft des New Yorker 	
	 CIAM, Chapter for Relief and Postwar 
	 Palnning; Ursprünglich eine Organisation 	
	 von Siegfried Giedion
1945 / Teilnahme an der Ausstellung 
	 „Techniques américains d´architecture et 	
	 de construction“ in Paris im Grand Palais
1945–1946 / Berater für das Ministerium für Wie	
	 deraufbau und Städtebau
1946–1956 / Partnerschaft mit den Architekten 	
	 Roger Gilbert und Carles Sébillotte



1946 / Auftrag für das Franco-American Memorial 	
	 Hosptial in Saint-Lô, in Zusammenarbeit 	
	 mit Roger Gilbert, Charles Sebillotte und 	
	 Marcel Mercier; Fertigstellung 1954
1946 / Wettbewerbsbeginn des Denkmals für 
	 Gabriel Péri in Zusammenarbeit mit Alberto 	
	 Giacometti
1947 / Projekt (Entwurf) für ein 
	 Architekturgarten (mit Springbrunnen), 
	 New York; in Zusammenarbeit mit 
	 Henri Laurens
1949 / Projet pour une place avec fontaine
1949 / Projekt (Entwurf) für ein Monument der 	
	 Helden von Chateaubriand, in 
	 Zusammenarbeit mit Roger Gilbert, 
	 Charles Sebillotte und dem 
	 Skulpturkünstler Rohan
1950 / Teilnahme bzw. Mitgliedschaft bei der 		
	 Group Espace, Vereinigung von Architekten, 	
	 Malern, Bildhauern, Plastikern und 
	 Urbanisten
1951 / Zubauarbeiten am amerikanischen 
	 Krankenhaus in Neuilly, Paris; 
	 (Abgerissen 1987)
1952 / Eheschließung mit der italienischen 
	 Malerin Maddalena Giannattasio
	 (bekommen zwei Söhne, Ugo und Rory)
1952 / Wettbewerbsbeginn für ein vorfertigbares 	
	 Haus, in Zusammenarbeit mit Roger Gilbert 	
	 und Charles Sebillotte (1 Preis)
1954 / Auftrag für das Haus Badin in Sceaux 		
	 (Fertigstellung 1955)
1955 / Projekt (Entwurf) für das Léger Museum 
	 in Biot
1956 / Projekt (Entwurf) für das 
	 Nadia Léger Haus in Gil-sur-Yvette



1957 / Lehrauftrag an der Graham Foundation für 	
	 „Advanced Studies in the Fine Arts” in 		
	 Chicago
1957 / Gastprofessur am Institut Pratt
1958 / Berufung zur Mitgliedschaft am Amerikani	
	 schen Institut für Architektur
1958 / Gastprofessur an der Yale Universität 
1958 / Beförderung bei Ketchum & Sharp, New York
1959 / Berufung zum technischen Berater für das 	
	 United States Public Health Service
1959 / Gastprofessur an der Harvard Universität 	
	 und am MIT
1960 / Forschungsarbeit für das Joint Center for 	
	 Urban Studies an der Harvard Universität 	
	 und am MIT
1960 / Endgültige Niederlassung in Frankreich; 	
	 Fortsetzung der berufliche Aktivität und 	
	 des Unterrichtens
1960 / Zusammenschluss mit Pierre Devinoy
1961 / Entwicklung von Standards bei Material 	
	 und Methoden im Krankenhausbau
1961 / Wettbewerbsbeginn für den Hauptsitz von 	
	 J. Walter Thompson International in 
	 Zusammenarbeit mit Alexander Calder, Paris
1961–1962 / Forschung über Bauvorschriften und 	
	 Normen für den Krankenhausbau, in Auftrag 	
	 des Gesundheitsministeriums 
1963 / Auftrag für ein 385-Betten Krankenhaus 	
	 (compact hospital) in Dinan, in 
	 Zusammenarbeit mit Pierre Devinoy und 
	 R. Lamourec (Fertigstellung 1968)
1963 / Ernennung zum Direktor des Ateliers 
	 Franco-Américain de l´Ecole Nationale 
	 Supérieure des Beaux-Arts
1965 / Berufung zum Professor an der École 
	 nationale supérieure des Beaux-Arts und 	
	 zum Direktor des franko-amerikanischen 		
	 Ateliers in Paris



1965 / Auftrag für ein 874-Betten Krankenhaus		
	 komplex nähe Arles, in Zusammenarbeit mit 	
	 Pierre Devinoy und André Remondet 
	 (Fertigstellung 1974)
1967 / Berufung zum Professor für Architektur im 	
	 Atelier International d´Architecture 
	 in Luminy
1971 / Beratender Architekt für das Ministerium 	
	 für öffentliche Gesundheit in Tunesien
1973 / Einbürgerung in Frankreich 
	 (und seiner Familie) 
1976 / Bau des eigenen Hauses in Trets, 
	 nähe Marseilles
1979 / Verstorben in Marseilles
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Paul Nelson

BIOGRAFIE

Wenn man sich fragt, wer Paul Nelson ist, 
dann muss man sich überlegen wie sein Umfeld 
war. Nelson ist, nach meiner Einschätzung, ein 
Gesellschaftsmensch. Um jedoch den Einfluss 
im Detail unterschiedlicher Freunde und Inspi-
rationen erkennen zu können, ist ein Überblick 
über sein Leben notwendig: Wie sieht sein Fa-
milienstand aus, wer waren seine „Väter“ und 
welche Ausbildung hatte er?
Um zu verstehen, warum er einen ausgeprägten 
Bezug zu Menschen hat, muss seine Position 
in der ihn umgebenden Gesellschaft begrif-
fen werden. Einerseits dieser Vater oder diese 
„Väter“, die ich erwähnt habe, und anderer-
seits Personen die ihn inspirieren, sei es durch 
technisches oder allgemein fachliches Wissen, 
aber auch durch eine bestimmte Richtung, eine 
Tendenz, die er interessant findet. Interessant 
ist, sich vorzustellen, inwieweit er mit Personen 
Kontakt hatte, die ihn beeinflusst haben und 
wieweit die Rolle von Vorbildern im Leben von 
Paul Nelson eine Bedeutung hat. Nelson sah 
sich einem inneren Konflikt ausgesetzt. 
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Wenn man Paul Nelson beschreiben möchte, 
so ist der junge Nelson, eine an sich zweifeln-
de und unzufriedene Person, die nach ihrer 
Position sucht. Er meinte einmal: „I lived 
night and day preoccupied with not knowing 
how it was going to express myself […] “1

Gehen wir genauer auf Paul Nelson ein, so ist 
zunächst zu erwähnen, dass er der Sohn iri-
scher Einwanderer der oberen Mittelklasse ist 
und am 8. November 1895 in Chicago gebo-
ren wird. Zu dieser Zeit hatte sein Vater eine 
lukrative Möbelfirme.2

In seiner unsicheren Art und Weise hat Nel-
son nicht gewusst, für welche Ausbildung er 
sich entscheiden sollte, so schreibt er sich von 
1914 bis 1917 vorerst für ein Studium für der 
Literaturwissenschaften an der Princeton Uni-
versität ein. 

„[…] I learned to abhor everything 
that was decorative … I was brought 
up in such an environment, as my 
father had a very important decora-
ting and furnishing concern in the 
States, and I revolted against it. 
[…] In order to advance you have 
to ‘kill the father’ sot to speak 
… that is very important. If you 
don´t, you will not touch anything 
profoundly.”3

1	 Abram 1990, 20.
2	 Vgl. (Robert 1998), 40 u. a. Abram 1990, 19-20 

und 38.
3	  Nelson 1965/69), 76
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Nach seinem Abschluss dient Nelson von 
1917 bis 1918 als Pilot im Ersten Weltkrieg 
in Frankreich. Ab seiner Demobilisierung 
arbeitet Paul Nelson in einer Bank, dann im 
Familienbetrieb seines Vaters und stellt bald 
fest, dass es nicht das seine ist. Mit einem 
Abschluss in Literatur fühlte sich Nelson 
nicht derjenige, der in seinem Familienbe-
trieb arbeiten möchte. Er stellt fest, dass er 
den kommerziellen Zweig sowie alles, was 
mit Ausstattung und Dekoration zu tun 
hatte, nicht mit seiner Vorstellung des Le-
bens vereinbaren kann.4 Im Inneren ist er 
ein unzufriedenes Kind, ein Revolutionär: 
Unzufrieden mit seiner Ausbildung und re-
voltierend gegen seinen Vater lernte er alles 
zu hassen, was Dekoration zu sein schien.5 

Nelson revoltierte gegen alles.6

1920 beschloss er nach Frankreich zu zie-
hen, um auf der École des Beaux-Arts Archi-
tektur zu studieren, denn zu dieser Zeit war 
man mit einem Abschluss in Architektur an 
der École, ein gemachter Mann in Amerika.7 

An der Akademie angekommen, genauer 
gesagt im Atelier der Meisterklasse von Em-
manuel Pontrémoli, findet Nelson sich in 
Schwierigkeiten wieder. Er ist älter als sei-
ne Kollegen und hat keinerlei Vorkenntnis-
se sowie Erfahrungen im Zeichnen. Er hat 
Zweifel, vielmehr eine Krise.8

4	  Vgl. Nelson 1965/69, 76 u. a. Abram 1990, 20. 
5	 Paul Nelson zit. n. Robert 1998, 40.
6	 Vgl. Nelson 1965/69, 76.
7	 Ebda.
8	 Vgl. Nelson 1965/69, 76 u. a. Robert 1998, 40.
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Diese Periode war insofern interessant für 
ihn, da er durch seine Freunde, die keine 
geringeren sind als Ernest Hemingway, Ezra 
Pound und F. Scott Fitzgerald, in die Kreise 
der Avantgarde der Moderne sowie zeitge-
nössischer Kunst kam.9 Schrittweise lernt er 
das Pariser Leben kennen. Nelson entdeckte 
die Musik von Arthur Honegger, Erik Sa-
tie und Igor Stravinsky sowie die Kunst der 
Kubisten. Doch dies alles bringt ihn in eine 
noch größere intellektuelle Kriese, denn er 
hatte Angst, sich nicht in der Architektur ar-
tikulieren zu können. So beschließt er einen 
Exkurs in die Musik und Malerei zu wagen 
und versucht sich als junger Künstler. Zu 
Anfang studierte er Grundlagen in Musik 
und Harmonielehre und ist dem Atelier Ran-
son beigetreten. Nelson fühlte sich jedoch 
auch in diesem nicht fähig, Anerkennung zu 
erreichen.10

1922 als zufällig der Künstler Georges Braque 
in das Atelier kommt und sich seine Arbeiten 
ansieht, meint Nelson im Bewusstsein seine 
Arbeiten seien unangemessen: „See Braque, 
they areń t good“11. 
Braque ein bereits erfahrener Mann und be-
kannter Maler reagiert tröstend, indem er 
meinte: 

„ […] Nelson, when you speak of what 
isn’t good, it seems to be cons-
tant; and what you seem to find you 

9	 Vgl. Abram 1990, 20–28.
10	 Vgl. Nelson 1965/69, 77.
11	 Nelson 1965/69, 77.
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isn’t always 	constant. I suggest 
this; look at all your work; look 
well and choose what which is cons-
tant, whether it be a good quality 
or a defect, because that, that’s 
Nelson.”12 

Braque gab Nelson einen Ratschlag bezie-
hungsweise weckte ihn aus seiner Depression. 
Er meinte weiter, um Nelsons Selbstbewusst-
sein zu stärken:

„[…] Take your faults and turn 
them into advantages that is into 
forms of personal expression. In 
any case, remember that what dis-
tinguishes Nelson from any other 
person in the world are his faults 
with his good qualities […]“13

Die Freundschaft, die sich daraus entwi-
ckelte, kann als prägend für seine Architek-
tur gesehen werden. Das Schlüsselerlebnis 
für Nelson äußerte sich also dadurch, dass 
Georges Braque ihn in der Form bestärk-
te, seine Arbeit und sein Studium der Ar-
chitektur fortzuführen. Die zukünftigen 
Arbeiten werden sich insofern projektweise 
definieren, dass über die einzelnen Phasen 
seine Emanzipation erkennbar wird, indem 
er „Fehler mit Potenzial“ in einer Schleife 
überprüft und diese zu individuellen Lö-
sungen entwickelt. Es galt nämlich in der 

12	 Nelson 1965/69, 77.
13	 Ebda.
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Schwäche einen Vorteil zu sehen, so auch die 
Analogie in den Verfahren seiner Arbeiten, 
indem Probleme aufgelistet und schrittweise 
gelöst werden beziehungsweise das Problem 
nicht als solches gesehen wird, sondern als 
Anforderung.
Die Strategie für „den Menschen“ und sei-
ne Bedürfnisse zu entwerfen, entwickelt sich 
von einem Projekt zum anderen immer mehr 
bis er schlussendlich nach der Entwicklung 
des Menschen in seinem philosophischen 
Umfeld dem Projekt des aufgelösten Hauses 
nachgeht.14 
Es werden im Schrittverfahren Teilaspekte 
von aufgestellten Bedürfnissen als Projekt-
aufgaben analysiert und geordnet, sodass An-
forderungen gruppiert und evaluiert werden 
können, um in weiterer Folge aus der Sicht 
von Nelson mit der gegebenen Architektur-
sprache, also den gegebenen Mitteln in der 
vorherrschenden Verwendung brechen zu 
können und um exakt auf den Menschen ein-
gehen zu können.15 

„[…] I think what is lacking to-
day is that we start with what we 
have and try to do better. This … 
doesn’t lead us to a proper analy-
sis, a proper scheme which permits 
development. […] I have always 
thought in terms of development. 
[…] I think I always start with 
a Utopia, with the most Utopian 

14	 Vgl. Nelson 1965/69, 102–105.
15	 Vgl. Ebda.
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approach. Utopia is always chan-
ging. There is no such thing as 
an eternal Utopia. I spoke of the 
necessity, however, of a sliding 
scale rule: going if necessary 
from the top down to where it is 
possible to realize things.”16

Wie bei jeder Methode wird es auch bei sei-
ner ein paar Unterschiede im Verlauf der Aus-
führung oder Kontinuität in der Genauigkeit 
der Anwendung geben, aber das ist natürlich 
im Alltag eines Architekten üblich. Für mich 
liegt jedoch die Bedeutung darin, anhand ge-
wisser Projekte, die ich in der Projektanalyse 
erklären werde, den Versuch einer Konstan-
te, inwieweit Nelson sich entwickelt hat und 
welche Grundprinzipien er in seinem Denk-
verhalten verfolgt hat, nachzuvollziehen. 
Unter Emmanuel Pontrémoli lernt Nelson 
die traditionelle Schule kennen. Es herrscht 
aber ein angespanntes Verhältnis zwischen 
„Schüler“ und „Meister“. Nelson will mehr, 
er möchte modern entwerfen, dazu meint er:

„[…] I began the Ecole des Beaux-
Arts in the Atelier of Pontremo-
li, the Director of the Ecole. A 
cultured gentleman ... but his re-
asoning and mine were complete-
ly opposed. He would look at my 
projects, which attempted to dis-
cover modern architectural forms, 

16	 Nelson 1965/69, 79.
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and immediately become very per-
turbed even angered and said, “why 
do you do this? ‘Why have you come 
to France? Be careful. I think 
you are influenced by Le Corbu-
sier. Attention for he isn’t even 
French!’”17

Entschlossen und revoltierend wie immer, 
sucht er Kontakt zu bekannten Architekten, 
denn sein „Meister“ weigert sich, ihm entge-
gen zu kommen. Imponiert von Le Corbusier 
möchte er von ihm lernen und sieht diesen 
als ein Vorbild für die moderne Architektur, 
die unter anderem auch „das Wundermittel“ 
Stahlbeton als Markenzeichen hat. Nelson 
sucht um Rat bei Le Corbusier und dieser 
empfiehlt ihm Perret: „ […] Listen. I learned 
reinforced concrete from Perret. I advise you 
to go and form an atelier with Perret. […]”18. 
Perret ist einer der Strukturalisten dieser Zeit 
– nicht im Sinne des Strukturalismus der 
1960er-Jahre, sondern im Bereich der Bau-
struktur und Tragstrukturen mit dem Ma-
terial Beton. Der Empfehlung von Le Cor-
busier folgend, gründen Perret und Nelson 
1923/24 gemeinsam mit anderen ein Atelier 
im Palais de Bois. Ich würde diese Gemein-
schaft als Symbiose bezeichnen. Im Atelier 
Palais de Bois entstehen weitere Kontakte mit 
Oscar Nitzchké einem späteren Mitarbeiter 
von Paul Nelson, und Berthold Lubetkin. 
Weitere Mitglieder dieser Gruppe waren Pi-

17	 Nelson 1965/69, 78.
18	 Ebda.
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erre Forestier, Ernö Goldfinger, Denis Hon-
neger und André Sive, die retrospektiv be-
trachtet Vertreter der Pariser Schule sind.19 
„Our Perret Atelier was the beginning of a 
profound revolt against the Ecole des Beaux-
Artś  architectural education.”20 
1927 schreibt Paul Nelson seine Diplomar-
beit im Atelier von Auguste Perret. Doch wie 
schon zuvor, dauert es nicht lange bis er auch 
gegen seinen neuen Vater zu protestieren be-
ginnt. So muss Nelson auch Perret überwin-
den. Nelson behauptet, dass Auguste Perret 
nichts anders als Ordnung21 kennt, denn wie 
er sagt, geht es nur um „ordering, order, or-
der. Where is mankind in all that?“22. 
Nach Nelson geht es bei Perret um das 
Kollektiv, deswegen auch mein Gegensatz: 
„Kollektiv versus Mensch“. Für Paul Nelson 
ist aber das Vorgehen von Perret überholt, 
denn er begreift Architektur nicht als „etwas 
ewig Gültiges“, sondern etwas vom Einzel-
nen Abhängiges, etwas Dynamisches.23

Nelson meinte weiter, dass sich über den Ord-
nungszwang der menschliche Bezug verliert. Es 
richtet sich alles nach der Fassade, nach einer 
Achsordnung, nach gewissen Mustern, nach 
gewissen Dekorationen, unabhängig davon wie 
diese verstanden werden und welche Funktion 
sich im Hintergrund befindet, jedoch nicht 
nach dem Bedürfnis des Individuums. „ […] 
It was therefore an “architecture ordonnan-

19	 Vgl. Frampton 1990, 10.
20	 Nelson 1965/69, 78.
21	 Vgl. Nelson 1965/69, 77–79.
22	 Nelson zit. n. Robert 1998, 40.
23	 Vgl. Nelson 1965/69, 79.
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cée”, but this “ordonnancement” didn’t per-
mit responding to the individual. You had 
the same sized window whether it was a to-
ilet or a bed-room. […]“.24 Seine Idee kann 
somit als eine Vorstellung einer Utopie, die 
der Eliminierung der vorherrschenden Mit-
tel den Weg ebnet, verstanden werden. 25 Für 
Nelson geht es um die Überwindung von ei-
ner etablierten Formensprache in der Archi-
tektur, die eine Allgemeingültigkeit besitzt.

„[…] Collective architecture, com-
munity centers [!] where man meets 
man and they exchange ideas. Our 
cities back this. But, you can’t 
have that alone; there has to be 
the other side, where man lives 
and where he must find his freedom 
also in a form responding to the 
individual and his family. He must 
have his freedom, a different one 
for it develops on the inside of a 
form, whereas the form of the cen-
ter [!] develops on the outside. I 
think it is this contrasting com-
bination, which is not understood 
enough. […] The synthesis between 
the closed form of the individual 
and the open form of the coll-
ective gives forms so logically 
contrasting, so beautifully cont-
rasting ... but the reason here is 
not for form, it is for man. This 

24	 Vgl. Nelson 1965/69, 79.
25	 Nelson 1965/69, 79.
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is what, I feel, you have to start 
with. Man and his needs for deve-
lopment, and their needs should 
be responded to totally: not just 
for housing and for work, which 
characterize the planning of 18th 
and 19th centuries.” 26

Als er Ende der 1920er-Jahre wieder in die 
USA zurückkehrte, wurde er künstlerischer 
Leiter bei dem Film What a widow!. Kurz da-
vor lernte er die Schauspielerin Gloria Swan-
son die sich für seine Ideen in der Architek-
tur begeisterte, in den Pathé-Studios kennen. 
Eine weitere Aufgabe stellt die Planung eines 
privaten Vorführraums für Joseph P. Kenne-
dy dar. Nach einem Kurzaufenthalt in Paris 
kehrte Nelson ein halbes Jahr später zurück 
in die Vereinigten Staaten. Nach der Auf-
fassung von Nelson, das „erste audiovisuel-
le Theater “27 oder das erste zeitgenössische 
Kino wurde entworfen und so inszenierte 
er es auch: Ein puristisches Auditorium mit 
expressiver Ausstattung.28 Es ist durchaus zu 
bemerken, dass Nelson ein Lebemann ist. 
Dies ist von maßgeblicher Bedeutung für 
seine Architektur. Es geht um das Leben, 
die Dynamik, welche im Hintergrund des 
Alltags steckt, den Prozess der Entwicklung 
und den Bezug zu seinem Umfeld. Klar wird 
dieser Gedanke, indem Paul Nelson das in 
den folgenden Jahren zu planende Suspended 

26	 Ebda.
27	 Vgl. Nelson 1990, 80.
28	 Vgl. Abram 1990, 48 u. a. Nelson 1990, 80–81.
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House oder aufgelöste Haus beschreibt.29 Im 
Zusammenhang zum aufgelösten Haus ist 
auch die Freundschaft zu R. Buckminster 
Fuller zu erwähnen. Alles begann, nachdem 
Paul Nelson 1928 in der Chicago Evening 
Post den Artikel Modern Architecture Is Based on 
Current Life publiziert und daraufhin Fuller 
Nelson kontaktiert. Zur gleichen Zeit veröf-
fentlicht auch Buckminster seinen 4D Tim-
lock. Es entstanden die Projekte 4D Towers 
und darauf auch die 4D Houses, die er später 
in Dymaxion umbenennt. Das ist der Beginn 
der 4D-Ära. 
Die Zeit, sowie das Leben des Menschen als 
Ganzes, sind die Gemeinsamkeit, die Paul 
Nelson und Buckminster Fuller verbinden. 
Wenn man Fuller und Nelson erwähnt, ist 
es von Bedeutung, dass es sich hier um eine 
gute Freundschaft handelt.30 Zwei Herren 
mit ähnlichem Hintergrund. 
Die Zusammenarbeit und gegenseitigen Ins-
piration kann im Suspended House anhand der 
Sanitärzelle im „Elternschlafzimmer“ sowie 
Parallelen zu Dymaxion an der Schutzhülle in 
weiterer Folge erkannt werden.31 Nachdem 
sie 1928 Arbeitspartner wurden, präsentierte 
Nelson das Projekt 4D House in Frankreich. 32 
1928 gründet Nelson auch sein Büro und 
befreit sich somit von seinen Vätern. Dieser 
Aspekt kann im Katalog, dem folgenden Teil 
meiner Arbeit verfolgt werden. Paul Nelson 

29	 Vgl. Nelson 1990, 102.
30	 Vgl. Fuller zit. n. Krausse/Lichtenstein 2001, 

86–87.
31	 Vgl. Riley 1990, 119–120.
32	 Vgl. Krausse/Lichtenstein 2001, 82.
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wird in seinem Leben zirka 30 Werke und 
Projekte verwirklichen, einerseits als Studien 
und andererseits als gebaute Objekte. 



„ I watched Nelson arrive at my studio in Paris 
at the Ecole de Beaux-Arts. I could sense what a 
robust personality I was confronting. Unburdened 
of all our ancient traditions, Nelson sifted eve-
ry idea through a filter of reason. I watched him 
develop, looking for advice, direction; I watched 
him examine architectural problems in relation to 
life with absolute freedom.”1

1	  Pontrémoli zit. n. Abram 1990, 21.
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Paul Nelson

EINFLÜSSE 
UND DIE SCHULE VON PARIS

Unter dem Aspekt der Einflüsse möchte ich 
die geschichtliche Einordnung über Texte und 
Kommentare von Wissenschaftlern, die sich 
mit Nelson beschäftigt haben, anreißen.
Eine stilistische Klassifizierung der Bauwerke 
von Paul Nelson, ist im Zusammenhang mit 
seinem Verfahren an sich und dem Zugang 
zur menschlichen Komponente marginal von 
Bedeutung. Das Interesse besteht bei mir in 
diesem Exkurs zur Schule von Paris, in den 
Mitteln, die Nelson zur Verfügung standen, 
und dem Kampf zwischen formaler Sprache, 
den Doktrin der Akademie (Ausdruck) und 
der Funktion als tragendem Element im Ent-
wurfsprozess, also dem Geist der Moderne. Die 
Situation wird deutlich, wenn wir über die Mit-
tel, sozusagen die Umsetzung der Bedürfnisse 
in architektonische Elemente, nach Nelsons 
Arbeitsprogramm über „the translation oft the 
non-architectural analyses [Bedürfnisse] into 
an architectural program“1, nachdenken. 

1	 Vgl. Nelson 1937, 54.
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Nelsons Besonderheit ist, dass er die Grö-
ßen seiner Zeit kannte. Es ist nicht daran 
zu zweifeln, dass der Einfluss dieser Erfin-
der, Künstler und Architekten und das Wis-
sen über ihre Arbeit ein enormes Potenzial 
für seine Arbeiten lieferte. Abgesehen von 
den bereits erwähnten Namen die uns aus 
der Geschichte bekannt sind, gehören auch 
Fernand Léger, Wassily Kadinsky, Jean Hé-
lion, Joan Miró, Hans Arp sowie Alberto 
Giacometti und Picasso zu seinen Freunden 
beziehungsweise zu seinem näheren Umfeld. 
Er hatte inmitten der intellektuellen Spitze 
der 1930er-Jahre seine Kontakte mit all den 
Themen, Diskussionen und Untersuchun-
gen sowie all ihren Streitigkeiten.2 
Wie Kenneth Frampton in The Filter of Reason 
beschreibt, war das Merkmal der Schule von 
Paris, die Trennung der Arbeit in „schweren“ 
und „leichten“ tektonischen Ausdruck, zwi-
schen Betonrahmen auf der einen Seite und 
Licht, vorwiegend Metallkonstruktionen auf 
der anderen. Der Grund für die Unbekannt-
heit von Nelson, so Frampton weiter, liege 
eng verbunden mit der Vernachlässigung der 
Schule von Paris in der Zeit zwischen beiden 
Weltkriegen. In dieser Periode, hier sprechen 
wir von der Spanne um 1923 bis 1938, war 
das Bild der Avantgarde dominierend und 
verursachte eine buchstäbliche Verschattung 
der zeitgenössischen Architektur in Paris. 
Prominente Vertreter der oben erwähnten 
Lager waren Le Corbusier, Auguste Perret, 

2	 Vgl. Robert 1998, 45.
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Henri Sauvae, Roux-Spitz, Mallet-Stevens, 
Jean Ginsberg, Bruno Elkouken und Pierre 
Patout. Sie waren Anhänger der „schweren“ 
Architektur. Die anderen, welche die „Leich-
te“ als Ausdrucksmittel hatten und zu denen 
auch Paul Nelson gehörte, waren Pierre Cha-
reau, Oscar Nitzchke, Vladimir Bodiansky, 
das Team um Eugène Baudoin, Marcel Lods 
und Jean Pouvé.3 Frampton erwähnt fünf 
Objekte, welche die Schule von der traditi-
onellen, also der Sichtweise der Akademie 
auszeichnen – zumindest aber einen Gegen-
standpunkt aufzeigen: Zum einen das Gebäu-
de von Careau und Bijovet, das Haus de Verre, 
Maison de la Publicité von Nitzchke (1935), eine 
Ausstellungshalle aus Stahl von Baudoin und 
Lods mit Bdiansky für die Ausstellung Uni-
verselle 1937. 
Der Surgery Pavilion am Ufer des Suez Kanals 
in Ismailia und das Suspended House von Nel-
son sowie der Palace of Discovery von Nelson, 
Nitzchke und Frantz Jourdain aus dem Jahr 
1938 sind zu erwähnen. Keines dieser Pro-
jekte wurde realisiert. Der Grund hierfür 
lag vermutlich unter anderem auch in der 
Wirtschaftskrise, welche in Frankreich in 
der zweiten Hälfte der 1930er-Jahre statt-
fand.
Das Besondere an diesen Konzepten ist, 
dass sie nach dem Prinzip „Haus im Haus“ 
entworfen wurden, wobei die Hauptinspira-
tion das Haus de Verre war, ohne das Nelsons 
Karriere durchaus eine andere Ausprägung 

3	 Vgl. Frampton 1990, 10–11.
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eingeschlagen hätte, so Frampton.4 Nelson 
meinte nach seinem Abschluss: 

„This house is a serious point of 
departure. It has broached tech-
nical problems and resolved them 
down to the least details. Purely 
aesthetic research has not been 
the aim, but curiously enough so-
lely through technical research 
this house approaches Surrealist 
sculpture. The pivoting door sus-
pended in front of the main stair-
case is a Surrealist sculpture of 
absolute beauty. The metal cup-
boards are another example. All 
this without once wishing to in-
dulge in ‘I’art pour I’art.’ 
[…] Modern architecture is dying. 
It has become a romanticism, a sen-
timentalism best expressed in li-
terature or music. Now a technolo-
gical architecture is coming into 
being, a realizable architecture 
integrally defined by the exigen-
cies of a new life and an actual 
knowledge of construction to which 
Chareau has limited himself. It is 
because of this that it has become 
a beautiful object that establi-
shes a point of departure toward a 
true architecture”5

4	 Vgl. Ebda.
5	 Paul Nelson zit. n. Frampton 1990, 12.
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Das Maison Suspendue, schreibt Frampton in 
seinem Text, müsse als eine Übersetzung des 
Maison de Verre in eine für die Mittelklasse, 
massenproduzierbare Form gesehen werden.6 
Ich würde es heute unter den Begriff der Mass-
customization7 stellen, da unter dem Aspekt 
der Vorfertigung die Idee entwickelt wurde, 
individuellen Wünschen nachzugehen. Ken-
neth Frampton bringt auch den Gedanken 
des Surrealismus ins Spiel und vergleicht das 
Verre mit dem Suspended House. Bei dem Small-
Scale Hospital wird ersichtlich, dass es sich in 
vielerlei Hinsicht, besonders im Detail, um 
die Annäherung an den Durand apartment 
block in Algerien 1933–1934 von Le Corbu-
sier handelt, wodurch der zu Beginn erwähn-
te Bezug zu Corbusier eine wesentliche Rolle 
spielt.8 Der Autor bezeichnet in The Filter of 
Reason das Vorgehen als „Neo-Corbusion“.9 
Ich würde diese Phase im Sinne eines inne-
ren Kampfes – man denke an den Vatermord 
während Nelsons Studium – beschreiben. 

6	 Vgl. Frampton 1990, 12.
7	 Der Begriff  Mass Customization (individualisierte 

Massenanfertigung) ist ein Oxymoron und setzt 
sich aus zwei, sich widersprechenden Begriffen 
zusammen, Mass Production und Customization 
wurde 1987 von Stanley Davis in seinem Buch 
Future Perfect das erste Mal verwendet. Davis 
hatte das Phänomen der individuellen Massen-
produktion am Beispiel der Bekleidungsindustrie 
zum ersten Mal beschrieben. Die Individuali-
sierung der Massenproduktion von Märkten 
bedeutet, dass eine ebenso große Anzahl an 
Kunden, die im Industriezeitalter erreicht wer-
den kann, gleichzeitig auch individuell behandelt 
werden kann, wie in den individualisierten Märk-
ten der Zeit vor der Industrialisierung.

8	 Vgl. Frampton 1990, 12.
9	 Vgl Frampton 1990, 14.
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Im Vergleich zum Suspended House wird das 
Prinzip „Raum im Raum“ beziehungsweise 
„Haus im Haus“ bei den Krankenhäusern 
nicht verfolgt. Vielmehr spielte der „Neo-
Konstruktivismus“, im Sinne von Glasbau-
steinen, Türen, Beschattungseinrichtungen 
eine Rolle und der Einfluss von Chareau 
und Bijvoet ist in jedem Detail „spürbar“. 

„[…] In this singular work the 
Russian doll paradigm of the Mai-
son de Verre reappears most stron-
gly in the way in which the of-
fice floors are planned around an 
internal court that lights not 
only the upper offices but also 
the open-air café terrace below. 
Equally typical of the School of 
Paris is the brilliant organi-
zation of the ancillary spaces, 
reminiscent of the thick service 
walls of the Maison de Verre. One 
can recognize here at once that 
peculiarly French, and especially 
Parisian, mastery of poché that 
dates from the hôtels particuliers 
of the eighteenth century and is 
today almost a lost art. Equally 
Parisian is the doubleglazed wall 
of the upper volume of the res-
taurant and the organic stairway 
going down to the cinema.”10

10	 Frampton 1990, 15.
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In diesem Kontext möchte ich nur auf die 
formale Geste aufmerksam machen, die 
unter reiner Betrachtung der Entwurfssys-
tematik von Nelson keine Rolle spielt, sich 
jedoch in der Verwendung der Mittel, die 
Paul Nelson erwähnt, abzeichnen kann. Das 
Problem liegt darin, dass diese mehrmals 
erwähnten Mittel nur in der zeitrelevanten 
Form gedacht werden können, somit aus 
meiner Sicht die Stilfrage in dieser Relati-
on von Objekt und Schule an Bedeutung 
verliert, da man zumindest nach Nelsons 
Strategie, indem man die Architektur ana-
lysiert, frei von vorbestimmten Lösungen 
operiert, jedoch Analogien nicht vermeiden 
kann. Dies hat den Grund, dass das Umfeld, 
indem sich der Entwerfer befindet, und die 
Bildung unvermeidlich Einfluss haben, wel-
cher der sich im Detail abzeichnet und in 
Summe eine Tendenz definiert.
Mir geht es darum, die Vielfältigkeit von 
Nelson zu verdeutlichen und den Schwer-
punkt auf die Teilelemente im Entwurf zu 
legen. Interessanterweise wurde jedoch in 
den Hospitälern, die in diesem Fall zwei 
Beispiele darstellen, welche annähernd zeit-
gleich mit dem Suspended House entstanden 
sind, abgesehen von den Spindeltreppen 
am äußeren Rand der Gebäude, der Surre-
alismus vermieden. Wir sprechen hier vom 
Prototyp des Small-Scale Hospital 1932 und 
dem bekannten Surgery Pavilion, welcher als 
Zubau zum Krankenhaus in Ismalia gedacht 
worden ist. Albert Morance schreibt 1936 in 
der Publikation Deux études de Paul Nelson: 
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Maison de Santé et Pavillon de Chirurgie, dass 
diese „typische Lösungen“ für das gemäßigte 
bis heiße Klima gedacht waren.11 
Wie dieser Satz vermuten lässt, geht es um 
die Arbeitsweise von Nelson, die mit dem 
Umfeld und den Gegebenheiten arbeitet. 
Aus meiner Sicht geht es um den Beginn 
einer Idee, die ich mit diesen zwei Objek-
ten an den Anfang der aufgabenoptimierten 
Entwurfsstrategie stelle.
Da wir nur die Relation zwischen Entwerfer 
und des zeitlich gebundenen Ausdrucks in 
Form von Prägung haben, stellt sich in die-
sem Kontext natürlich die Frage, inwieweit 
diverse Objekte prägend waren und welchen 
Einflüssen Nelson folgte. Das Faszinierende 
aber ist, dass unabhängig von diesen gebun-
denen Ausdrucksmitteln, neue Werkzeuge 
und Formen im Gesamten, indem, wie bei 
Nelson das Gebäude in Teilstücke zerglie-
dert und erst am Schluss durch die Synthese 
eines Objekts entsteht, entwickelt werden 
können. Dies gilt auch für die Ausstellung 
von 1937 in Paris. Diese bot für Nelson und 
Nitzchke in Zusammenarbeit mit Frantz 
Jourdain die Gelegenheit, ihren Entwurf für 
den Discovery Palace zu präsentieren. Dieser 
Entwurf beschreibt für mich den Schluss-
stein der Theoriephase von Paul Nelson.

„The spatial and technocratic vi-
sion embodied in the Palace of Dis-
covery project opened new ground, 

11	 Vgl. Ebda.
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going well beyond what had been 
proposed by Chareau and Bijvoet 
in the Maison de Verre. Indeed, Le 
Corbusier is surely the more se-
minal inspiration for this work, 
above all his two mass-culture 
projects of the late 1930s, both 
of which depended upon suspensi-
on-cable construction for their 
final form: his proposal of 1936 
for a 1O,OOO-seat stadium and his 
equally “popular” Temps Nouveaux 
pavilion erected for the same 
1937 exposition. The Palace of 
Discovery is similarly predica-
ted on the notion of suspension. 
Its large cantilevered circular 
roof is supported by a series of 
tensile cables anchored into the 
central structural shell, whose 
conic volume doubles as a multis-
tory exhibition hall housing the 
bulk of the exhibits. Nelson’s 
latent predilection for techno-
logical forms with a surreal aura 
reappears here, as may be seen in 
the strangely inclined, bulbous 
form of the central core and in 
the numerous organically shaped, 
top-lit solids deployed at the 
entrance. Although once again 
the whole concept owes much to 
Le Corbusier-to his 1936 propo-
sal for a suspended stadium and 
to his Museum of Unlimited Growth 
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of 1934-37- there is little here 
of the rational, classical harmony 
that was always the touchstone of 
Le Corbusier’s work. The Palace 
of Discovery instead envisages an 
acultural, science-fiction future 
of totally unprecedented form.”12

In Zusammenhang mit der Pariser Schu-
le und unter dem Aspekt der Dialektik im 
Entwurf, welcher die Konflikte zwischen 
den Teilelementen im Verfahren von Nelson 
beschreibt, manifestiert sich die „freie“ Art 
zu entwerfen.

„No formula will give you such a 
form [Konstruktionsberechnungen zu 
den Stützen vom Suspended House]; 
you have to define the forces to 
be controlled each time. You have 
to know what your objective is. I 
don’t want it ever to be aesthetic 
alone. It must be controllable.
I continue to say to my students 
that this is a much richer way to 
discover new forms, because there 
are no formulas. No books. It is 
the problem worked out with the ne-
west means. Then you bring things 
together to see what form it gives. 
It is the right approach.“13

12	 Vgl. Frampton 1990, 17.
13	 Nelson 1965/69, 125.
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Über eine Matrix, die ich zu Paul Nelsons Le-
ben entwickelt habe, kann man zwischen seiner 
Früh-, Theorie- und seiner Spätphase (Baupha-
se) unterscheiden. Anhand dieser können sich 
seine Leitgedanken erklären lassen sowie ge-
wisse Strategien, die er manifestiert hat und 
in weiterer Folge ab den 1950er-Jahren bis in 
die 1970er-Jahre verfolgte.
Die Frühphase handelt sein Leben vor 1928 
ab und kann als Fundament für die darauf-
folgende Theoriephase gesehen werden. Die-
se theoretische Phase bewegt sich zwischen 
Struktur und Analyse. 
Herauszustellen ist vor allem der Aspekt der 
Ordnung, welcher sich aus den Studien zum 
Krankenhausbau ableitet sowie aus der The-
orie von Perret und Le Corbusier entwickelte 
Strukturgedanke im Bereich der Tragkonst-
ruktionen.14 
Die Ordnung ist insofern von Bedeutung, da 
durch diese in weiterer Folge, das Freispielen 

14	 Vgl. Ebda., 78.

Paul Nelson

FRÜH-, THEORIE-, SPÄTPHASE
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von konventionellen Vorstellungen der ar-
chitektonischen Mittel nach möglich wird, 
indem ein Rahmen generiert wird, welcher 
gelöst von der Idee einer generellen Form, 
eine Art „überflüssige Räume“15 entstehen 
lässt.16 Durch diesen „sinnbefreiten“ oder, wie 
ihn Paul Nelson bezeichnet, „non-functional 
space“17, kann der Künstler oder das Indivi-
duum frei von räumlichen Zwängen agie-
ren. Nelson holt sich die Inspirationen in der 
Philosophie, Literatur, Malerei, Bildhauerei 
sowie in der Architektur und entwickelt in 
weiterer Folge zwei Leitphilosophien: „How 
does Man develop?“ und „the relationship of 
the arts to modern architecture“.18 Diese theo-
retische Phase ist eine Zeit, in der Nelson sich 
von Zwängen freispielen sowie seine Studien 
ausführen konnte. 

„My thought then was that perhaps 
I could arrive by functional ad-
vances, at a non-functional space 
in a house which might permit the 
painter to penetrate there in his 
own way, permitting him to express 
this way of looking at it.”19

Über die Frage „wie der Mensch Leben soll“ 
hinaus beschäftigt sich Nelson mit der Ver-
bindung von Kunst und moderner Archi-
tektur. Zeitgleich denken auch bekannte 

15	 Vgl. Ebda., 102–103.
16	 Vgl. Nelson 1965/69, 102.
17	 Vgl. Ebda., 102.
18	 Vgl. Ebda., 102.
19	 Nelson 1965/69), 102.
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Künstler wie Picasso über diesen Gedan-
ken Kunst und Architektur miteinander 
in Einklang zu bringen nach. Für sie galt, 
dass moderne Architektur keine Kunst oder 
„Dekoration“ braucht, sie wäre schön an sich 
und man möchte nichts dazu fügen. Ledig-
lich Léger verfolgte eine andere Strategie, er 
wolle alles bemalen, so Paul Nelson.20 
Für Nelson stellt die Theoriephase eine Perio-
de dar, in der Wettbewerbe nicht bezahlt oder 
nicht gewonnen wurden. Genauer betrachtet 
entstanden die Experimente in Momenten, in 
denen die Gedanken bis zum Ausreizen ohne 
die Abhängigkeit von wirtschaftlichen Fakto-
ren verfolgt werden konnten. 
Die dritte und letzte Phase, also seine Spätpha-
se hat den Schwerpunkt im Krankenhausbau. 
Nelson war in der Zeit der 1930er-Jahre 
bis ins hohe Alter ein Spezialist für Kran-
kenhausbauten. Diese stellen für ihn „rein“ 
funktionale Bauten dar, da seiner Ansicht 
nach die moderne Architektur in ihrer vol-
len Pracht nur in einem Krankenhaus richtig 
zur Geltung kommen kann.21  

In Zusammenhang mit den konstruktiven 
Konzepten sowie technischen Lösungen in 
den Krankenhausbauten erkennt man in wei-
terer Folge die Ansätze dienender Objekte. 

20	 Vgl. Ebda., 77.
21	 Vgl. Nelson 1965/69, 83.
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Consulting architect to Ministry 

of Public Health

1972

1973
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1975
Maison Nelson 

1976

1977
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1979
Gestoben in Marseilles

1885
Geboren in Chicago

1914
Studium an der Princeton Universität

1915

1916

1917
Flugzeugpilot im 1. Weltkrieg

1918

1919

1920

Architekturstudium an der 
Ecole des Beaux-Arts

1921

1922

1923

1924
Mitgliedschaft im Atelier du Palais de Bois

1925

Project for a « Peoples Restaurant »
Atelier Pontrémoli

1926

Exhibition Hall for the Industrial Arts
Atelier Perret

1927

Centre homéopathique
Diplomarbeit
Atelier Perret

1928
Return to the United States Maison Brooks

1929
Décor du film What à Widow !

1930
Return to France

Salle audiovisuelle 
Project for a private film theater for 

Joseph P. Kennedy

Maison de santé type minimum 
pour climat tempéré

Prototype for a Small-Scale Hospital

1931

1932

Maison des Docteurs
Project for medical Building

Cité hospitalière
 Competition project for the Hospital 

Complex for the City of Lille

1933

1934
Maison Georges Braque Pavillon chirurgical 

Ismalia, Egypt - Suez

1935

1936

Bâtiments de la Columbia Broadcasting System 
(CBS)

Maison Suspendue

1937
Palais de la Découverte

Auditorium de la station de radio WGN 
Broadcasting

1938

1939
Return to the United States

Return to the United States 
President of the "France Forever" Comittee and 

advisor with R. B. Fuller to various goverm.agenies

1940

1941

1942

1943

1944

1945

1946
Return to France Hôpital mémorial France-États-Unis Monument à la mémoire de Gabriel Péri

1947

Projet pour une place avec fontaine
Project for an architectural garden in New York

1948

1949

Projet pour une place avec fontaine
Project for a Monument to the Heroes 

of Chateaubriand

1950

Maison préfabriquée
un prototype est exposé en 1950 au Salon 

des arts ménagers à paris

Immeubles de logements dans le cadre de 
la reconstruction de l’îlot de la gare

Immeuble de logements
Wettbewerb

Villeneuve-Saint-Georges 

1951
Prototype d´école à une classe

Maison des infirmières, maison des médecins
 et rénovation de l’Hôpital américain 

Addition to the American Hospital (TFR)

1952

1953

1954

Maison suspendue expérimentale 
Commission for Badin Hous Sceaux

Badin House
Polyclinique François-Iêr

1955
 Musée Fernand-Léger

1956
Nadia Léger House

1957

1958

1959

1960

1961

Centre administratif de la société de publicité 
J. Walter Thompson

1962

1963

Hôpital compact
Comission for a 385-bed (Compact) hospital 

in Dinan 

1964

1965

Centre de santé
Comission for a  874-bed hospital complex 

near Arles

1966

1967

1968

1969

1970

1971

Plan des équipements sanitaires 
Consulting architect to Ministry 

of Public Health

1972

1973

1974

1975
Maison Nelson 

1976

1977

1978

1979
Gestoben in Marseilles
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The beauty of Perret was 
his development of a re-
inforced concrete struc-
ture. From this beautiful 
organic structure he then
tried to free space. But 
he didn‘t know how to 
treat space freely. His 
objective was structural 
discipline.[...]
So what I learned from Au-
guste was first the idea 
of structure, (I learned 
also of the need of an or-
dered structure from Le 
Corbusier), and
second how to build for 
eternity. Perret‘s works 
are monuments.l5) Our Per-
ret Atelier was the be-
ginning of a profound re-
volt against the Ecole des 
Beaux-Arts‘ architectural 
education. [...]

Nelson 1965/69, 78.





PROJEKTE	  75

EXHIBITION HALL FOR THE INDUSTRIAL ARTS
PALAIS DE EXPOSITION DES ARTS INDUSTRIELS

Projekt an der an der École des Beaux-Arts in Paris, im Atelier Auguste 
Perret.

Abbildung auf  Seite 73:
	 Paul Nelson, Ansicht Haupteingang, Ausstellungshalle für 

Handwerkskunst, Projekt: Atelier Perret, 1926.
	 Aus: Riley Terence, und Joseph Abram (Hg), The Filter of  

Reason, Work of  Paul Nelson. Rizzoli/cba, 1990, S.42.
	 Paul Nelson, Grundriss, Ausstellungshalle für Handwerks-

kunst,
	 Projekt: Atelier Perret, 1926.
	 Aus: Riley Terence, und Joseph Abram (Hg), The Filter of  

Reason, Work of  Paul Nelson. Rizzoli/cba, 1990, S.42.
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[...] I was terribly in-
fluenced by him (Perret); 
when I finished the school 
under his guidance I was 
doing Perret architec-
ture. I spent at least 
two years trying to re-
volt against him, trying 
to „kill the father“. Then 
I found out how I could 
kill him. I found out I 
could overcome him by the 
fact that his architec-
ture didn‘t respond to 
the needs of the indivi-
dual it responded only to 
orderly collective needs. 
It was therefore an „ar-
chitecture ordonnancee“, 
but this „ordonnancement“ 
didn‘t permit responding 
to the individual. You had 
the same sized window whe-
ther it was a toilet or a 
bed-room. The composition 
was thus completely orga-
nized for ordered beauty, 
but not for freedom from 
order.

Nelson 1965/69, 78.
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HOMEOPATHIC CENTER
CENTRE HOMEOPATHIQUE

Diplomarbeit bei Auguste Perret an der École des Beaux-Arts in Paris.
	 Raumprogramm: Krankenhaus/Vortragssaal bzw. ein Hörsaal 

für das Institut für Homöopathie/Ambulanz
Abbildung auf  Seite 76:
	 Paul Nelson, Grundriss Erdgeschoss, Hauptgebäude, Homöo-

pathisches Zentrum, Diplomarbeit bei Auguste Perret, École 
des Beaux-Arts, Paris, 1927.

	 Aus: Riley Terence, und Joseph Abram (Hg), The Filter of  
Reason, Work of  Paul Nelson. Rizzoli/cba, 1990, S.43.

	 Paul Nelson, Ansicht Süd und Nord, Hauptgebäude, Homöo-
pathisches Zentrum, Projekt: Atelier Perret, 1926.

	 Aus: Riley Terence, und Joseph Abram (Hg), The Filter of  
Reason, Work of  Paul Nelson. Rizzoli/cba, 1990, S.43.





In 1928, he opened an of-
fice in Paris, and desig-
ned his first house on the 
Boulevard Arago. During a 
trip to the United Sta-
tes in 1929, he met Gloria 
Swanson and became art di-
rector for her film, “What 
a Widow!” which permitted 
him to introduce modern 
art and architecture to 
the American public.

Nelson 1965/69, 128.
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ALDEN BROOKS HOUSE
MAISON BROOKS

Projekt für den Schriftsteller Alden Brooks am Boulevard Argo 80, in 
Paris.

Abbildung auf  Seite 80:
	 Paul Nelson, Grundriss Erdgeschoss, Haus für Alden Brook, 

Boulevard Argo 80, Paris, 1928.
	 Aus: Riley Terence, und Joseph Abram (Hg), The Filter of  

Reason, Work of  Paul Nelson. Rizzoli/cba, 1990, S.44
	 Paul Nelson, Innen- Axonometrie, Haus für Alden Brook, 

Boulevard 
	 Argo 80, Paris, 1928.
	 Aus: Riley Terence, und Joseph Abram (Hg), The Filter of  

Reason, Work of  Paul Nelson. Rizzoli/cba, 1990, S.125
	 Paul Nelson, Nord-Süd Schnitt, Haus für Alden Brook, Boule-

vard 
	 Argo 80, Paris, 1928.
	 Aus: Riley Terence, und Joseph Abram (Hg), The Filter of  

Reason, Work of  Paul Nelson. Rizzoli/cba, 1990, S.43.





[...] I knew nothing at the 
time about photographic 
and sound problems. Due to 
this film and in spite of 
general ignorance and even 
opposition in America at 
that time to modern art, I 
developed all sorts of mo-
dern architecture for the 
sets and through this me-
dium I was able to find how 
modern art, using repro-
duction in different forms 
and materials of works of 
Picasso, Braque, Derain 
and Laurens, could create 
a new environment for peo-
ple and thus my knowledge 
of modern architecture. 
[...] 

Nelson 1965/69, 80.
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„WHAT A WIDOW!“
DÉCOR DU FILM WHAT À WIDOW !

Entwurfsarbeiten im Auftrag für United Artists am Filmset für „What a 
Widow“ in Hollywood, Kalifornien.

Abbildungen auf  Seite 84:
	 Ansicht Treppe, Wohnzimmer des Paris townhouse, Setting 

„What a Widow!“, Paul Nelson, Hollywood, Kalifornien, 
Vereinigte Staaten, 1929.

	 Aus: Riley Terence, und Joseph Abram (Hg), The Filter of  
Reason, Work of  Paul Nelson. Rizzoli/cba, 1990, S.49

	 Ansicht Lesesessel mit Neonlicht, Paris townhouse, Setting 
„What a Widow!“, Paul Nelson, Hollywood, Kalifornien, 
Vereinigte Staaten, 1929.

	 Aus: Riley Terence, und Joseph Abram (Hg), The Filter of  
Reason, Work of  Paul Nelson. Rizzoli/cba, 1990, S.49

	 Schauspielerin Gloria Swanson auf  der Balestrade, Paris 
townhouse, Setting „What a Widow!“, Paul Nelson, Hollywood, 
Kalifornien, Vereinigte Staaten, 1929.

	 Aus: Carnets d´Architectes, Simon Texier (Hg.), Donato Seve-
ro: Paul Nelson; Edition du Patrimoine, Paris 2013, S.7





[...] I wanted to express 
what was significant and 
new in the concept of a 
movie theater ... but not 
only planned for the view 
of the reflected pictu-
res but with that new ele-
ment, “sound.” I treated 
the hall much as a Greek 
theater, narrow and long, 
with large wide seats whe-
re one could sit comfor-
tably. [...]

Nelson 1965/69, 80.
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PRIVATE FILM THEATER FOR JOSEPH P. KENNEDY
SALLE AUDIOVISUELLE

Entwurf  eines privaten Kinosaals für Joseph Kennedy, in Bronxville, New 
York.

Abbildungen auf  Seite 88:
	 Paul Nelson, Perspektive, Privates Kino für Joseph P. Kennedy, 

Wohnsitz in Sr., Bronxville, New York, Vereinigte Staaten, 
1930. 

	 Aus: Riley Terence, und Joseph Abram (Hg), The Filter of  
Reason, Work of  Paul Nelson. Rizzoli/cba, 1990, S.50

	 Paul Nelson, Axonometrie, Privates Kino für Joseph P. Kenne-
dy, Wohnsitz in Sr., Bronxville, New York, Vereinigte Staaten, 
1930. 

	 Aus: Riley Terence, und Joseph Abram (Hg), The Filter of  
Reason, Work of  Paul Nelson. Rizzoli/cba, 1990, S.50





[...] It was a purely ide-
al research project which 
permitted me to integrate 
into a perfected form of 
hospital functioning a new 
and modern architectural 
concept by giving first 
importance to the psycho-
logical conditioning of 
the patient creating forms 
to control to the maximum 
the climatic environment. 
I was equally concerned 
with the modern design 
limitations that must be 
respected when one deals 
with a hospital. As these 
most acute problems ran-
ge from birth to the grave 
... all the different pe-
riods including not only 
the ill man but the well 
man or the man who is re-
gaining or retaining his 
health, you cannot afford 
to take any artistic free-
dom for aesthetic reasons 
alone. [...]

Nelson 1965/69, 82.
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PROTOTYPE FOR A SMALL-SCALE HOSPITAL
MAISON DE SANTÉ TYPE MINIMUM POUR CLIMAT 
TEMPÉRÉ 

Entwurfsstudie eines Kleinkrankenhauses für Dr. Léo Vannier, nähe Paris.
	 Raumprogramm: Räumlichkeiten für den Wirtschaftskontroll-

dienst/Ambulanz/Zimmer für die Krankenhausbelegschaft
	 Mitarbeiter: Oscar Nitzchké
Abbildungen auf  Seite 92:
	 Paul Nelson, Axonometrie, Prototyp für ein Kleinkrankenhaus, 

Paris, 1930–32. 
	 Aus: Interview mit Paul Nelson (Jg. 1895), geführt von Judith 

Applegate, in: Perspecta. The Yale Architectural Journal, 13/14, 
1971, S.84

	 Paul Nelson, Schnitt-Quer, PPrototyp für ein Kleinkranken-
haus, Paris, 1930–32. 

	 Aus: Interview mit Paul Nelson (Jg. 1895), geführt von Judith 
Applegate, in: Perspecta. The Yale Architectural Journal, 13/14, 
1971, S.85





[...] Why should miles 
of distance separate the 
theoretical from practi-
cal teaching? I pointed 
out [...] in 1931, the-
re were already four cen-
ters in America: Colorado, 
Vanderbuilt, Columbia and 
Cornell. 
I showed him diagrams 
of the way they had put 
together theory, (the 
school), practice (the 
teaching hospital and the 
out-patient departments). 
But I pointed out that I 
thought it could be done 
better, and I insisted to 
him (Dr. Lambt) that if he 
did this, it Would be the 
first completely i tegra-
ted medical teaching cen-
ter in Europe. [...]

Nelson 1965/69, 86.
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HOSPITAL COMPLEX FOR THE CITY OF LILLE
CITE HOSPITALIERE DE LILLE

Wettbewerbsentwurf  für den Krankenhauskomplex im Auftrag der 
	 Assistance publique der Stadt Lille.
	 Raumprogramm: Räumlichkeiten für die Medizinschule/Kli-

nik/Chirurgieblock/Alterspflegeheim/Ambulanz
Abbildungen auf  den Seiten 96 und 97: 
	 Paul Nelson, Axonometrie, Universitätsklinikum für die Stadt 

Lille, Lille 1932–33. 
	 Aus: Interview mit Paul Nelson (Jg. 1895), geführt von Judith 

Applegate, in: Perspecta. The Yale Architectural Journal, 13/14, 
1971, S.92

	 Paul Nelson, Perspektive-Panorama, Universitätsklinikum für 
die Stadt Lille, Lille 1932–33. 

	 Aus: Riley Terence, und Joseph Abram (Hg), The Filter of  
Reason, Work of  Paul Nelson. Rizzoli/cba, 1990, S.54

	 Paul Nelson, Draufsicht, Wettbewerbsprojekt, Universitätskli-
nikum für die Stadt Lille, Lille 1932–33. 

	 Aus: Riley Terence, und Joseph Abram (Hg), The Filter of  
Reason, Work of  Paul Nelson. Rizzoli/cba, 1990, S.53
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MEDICAL BUILDING
MAISON DES DOCTEURS

Vorentwurf  für ein Ärztehaus in Paris.
Abbildungen auf  Seite 100 und 101:
	 Paul Nelson, Skizze Grundriss, Eingangsbereich, Ärztehaus, 
	 Paris, 1933. 
	 Aus: Riley Terence, und Joseph Abram (Hg), The Filter of  

Reason, Work of  Paul Nelson. Rizzoli/cba, 1990, S.56
	 Paul Nelson, Skizze Ansicht, Eingangsbereich, Ärztehaus, 
	 Paris, 1933. 
	 Aus: Riley Terence, und Joseph Abram (Hg), The Filter of  

Reason, Work of  Paul Nelson. Rizzoli/cba, 1990, S.56
	 Paul Nelson, Skizze Ansicht, Ärztehaus, Paris, 1933. 
	 Aus: Riley Terence, und Joseph Abram (Hg), The Filter of  

Reason, Work of  Paul Nelson. Rizzoli/cba, 1990, S.56



„[...] At the same time (1920) I started study-
ing painting at the Ranson atelier but I was not 
capable of appreciating what I was accomplishing 
until one day Braque arrived in the atelier, just 
by chance, and began looking through my sketch 
books. I had just begun to do freehand charcoal 
life studies ... he started to look them over, 
and bewildered I came up behind him and started 
to apologize ‘See, Braque, they aren’t good: just 
to let him know that I recognized my inadequacy. 
He looked at them all, and when he had finished, 
he said, ‘You see, Nelson, when you speak of what 
isn’t good, its seems to be constant; and what you 
seem to find good isn’t always constant. I suggest 
this; look at all your work; look well and choo-
se that which is constant, whether it be a good 
quality or a defect, because that, that’s Nelson. 
Take your faults and turn them into advantages 
that is into forms of personal expression. In 
any case, remember that what distinguishes Nelson 
from any other person in the world are his faults 
with his good qualities: When he left, I jumped, 
I shouted, I almost cried, I knew from that moment 
that I could be Nelson and Nelson could be myself, 
a creator, a distinct creator. It was the greatest 
moment of my life, I think. [...]“

Nelson 1965/69, 77.
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HOUSE FOR GEORGES BRAQUE
MAISON GEORGES BRAQUE

Projekt für den Künstler und Maler Georges Braque, an der Chemin 
Georges-Braque in Varengeville-sur-Mer, Seine-Maritime.





[...] The Suez Canal peop-
le said to me that if built 
it would draw attention 
from all over the world 
and their policy, they in-
sisted, was to keep out 
of the news. Couldn’t I 
do something less well? I 
said I could do something 
smaller and less expensi-
ve, but not less well and 
I added, if they wanted 
something less well, they 
would have to ask their 
own architectural ser-
vice in Ismailia to do it 
and this is exactly what 
they did to attain “less 
well”. [...] They were af-
raid of me ... they didn’t 
want modern architecture; 
they wanted their coloni-
al architecture with the 
attached verandahs encir-
cling the bui Iding. [...] 
I felt that these People 
who all worked for the ca-
nal, should see their work 
and the beauty of it all. 
[...]

Nelson 1965/69, 94, 96 und 98.
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SURGERY PAVILION ISMAILIA
PAVILLON CHIRUGICAL

Entwurf  eines Chirurgiepavillons für die SUEZ Company in Ismailia, 
Suezkanal, Ägypten. 

	 Raumprogramm: Chirurgieblock/ Zimmer für die Kranken-
hausbelegschaft/Ambulanz/Serviceeinrichtung 

Abbildungen auf  Seite 106 und 107:
	 Paul Nelson, Skizze, Chirurgie Pavillon, Ismailia, Suez, 
	 Ägypten, 1934. 
	 Aus: Riley Terence, und Joseph Abram (Hg), The Filter of  

Reason, Work of  Paul Nelson. Rizzoli/cba, 1990, S.57
	 Paul Nelson, Axonometrie, Chirurgie Pavillon, Ismailia, Suez, 
	 Ägypten, 1934. 	
	 Aus: Riley Terence, und Joseph Abram (Hg), The Filter of  

Reason, Work of  Paul Nelson. Rizzoli/cba, 1990, S.102
	 Paul Nelson, Entwurf  Operationssaal, Chirurgie Pavillon, 

Ismailia, Suez, Ägypten, 1934. 
	 Aus: Paul Nelson, „La salle d´opération ovoide“, L´architecture 

d´aujourd´hui, Bd. 27 (1949), S.52–55



„In order to get flexibility. I put the structural 
columns on the outside of this filler facade. This 
had the added advantage of showing the structural 
beat of the composition. Behind this structural 
beat of the symphonic composition. The flexible 
mosaic wall permitted the first violin and flu-
te to play freely and all this beauty related to 
functions of life. 
I was then in 1932 approaching the idea, which now 
I am so interested in, namely the possibility of 
the individual to take part in his architecture. 
So that the individual will be able to determine, 
partially anyway, his own way of organizing spa-
tial life and this living expression to replace 
the deadly emptiness of the present curtain wall 
facade. When I had this wall patented in 1933. 
I think that it was perhaps the first metal and 
glass wall. Later, when CBS in 1936 invited me to 
design their planned new Center in New York. I 
suggested using this facade because of the need 
for flexibility. I was then told to discuss the 
system with the building unions. who were absolu-
tely opposed to its use for according to them. the 
exterior wall had to be built by masons only and 
here I was talking about metal workers!“

Nelson 1965/69, 94, 96 und 89.
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PROJECT FOR A SKYSCRAPER FOR CBS
BATIMENTS DE LA COLUMBIA BROADCASTIN 
SYSTEM (CBS)

Entwurf  für den Rundfunksender CBS in New York.





[...] What had changed 
in the modern period was 
the use of new materials 
and structures, but this 
didn’t change the essen-
tial concept of the house. 
Even if you decide to paint 
the pipes red and green and 
yellow [...] This equip-
ment of the machine wasn’t 
enough to change the es-
sence, the meaning of what 
the house should be able 
to do for you.
[...] “How does Man deve-
lop?”
[...] The discovery of 
these principles altered 
completely my conception 
of the house for it should 
constitute a place into 
which Man can retreat tem-
porarily, not permanently. 
If so the great discovery 
is that the architecture 
of the dwelling should de-
velop on the inside and 
not on the outside as in 
all the past.

Nelson 1965/69, 102.
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THE SUSPENDED HOUSE
MAISON SUSPENDUE

Entwurfsstudie und Forschungsobjekt zum Thema Wohnen.
	 Mitwirkende: Hans Arp, Fernand Léger, Joan Miró und Alex-

ander Calder
Abbildungen auf  der Seite 112 und 113:
	 Paul Nelson, Plan- Studien und Skizzen, Suspended House, hypo-

tetische Untersuchung im Architekturfeld, 1936–38. 
	 Aus: Riley Terence, und Joseph Abram (Hg), The Filter of  

Reason, Work of  Paul Nelson. Rizzoli/cba, 1990, S.66
	 Paul Nelson, Foto des zweiten Modells mit Arbeiten von Arp, 

Calder und Legér, Suspended House, hypotetische Untersuchung 
im Architekturfeld, 1936–38. 

	 Aus: Riley Terence, und Joseph Abram (Hg), The Filter of  
Reason, Work of  Paul Nelson. Rizzoli/cba, 1990, S.65

	 Paul Nelson, Skizze Innenaxonometrie, Suspended House, hypo-
tetische Untersuchung im Architekturfeld, 1936–38.	

	 Aus: Riley Terence, und Joseph Abram (Hg), The Filter of  
Reason, Work of  Paul Nelson. Rizzoli/cba, 1990, S.107





[...] There were 6 disci-
plines; mathematics, ast-
ronomy, physics, cheistry, 
biology and medicine [...] 
(Nelson) went to the sci-
entists. LAUGIER, Director 
of Scientific research, 
LANGEVIN, the great mathe-
matician, and PERRIN, the 
great Physicist at that 
time, and said that the 
program of this project 
and the design or form of 
the project itself should 
be developed as the result 
of a scientific research 
methodology. 
[...] I believe this mu-
seum project was the first 
flexible one in the histo-
ry of architecture.

Nelson 1965/69, 106 und 108.
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PALACE OF DISCOVERY
PALAIS DE LA DÉCOUVERTE

Wettbewerbsentwurf  für ein naturwissenschaftliches Museum in Paris.
Mitwirkende: Oscar Nitzchké, Frantz-Philippe Jourdain (Architekten); 
	 Paul Grimault (Perspektiven);
	 Jean Perrin (Physiker); 
	 Geores-Henri Rivière (Museologe); 
	 Vladimir Bodiansky (Statik)
	 Raumprogramm: Ausstellungshalle für unterschiedliche Dis-

ziplinen/Konferenzsäle/Kino/Buchhandel (Museumsshop)/
Säle für temporäre Ausstellungen/Einrichtungen für Adminis-
tratives 

Abbildungen auf  Seite 116 und 117:
	 Paul Nelson, Oscar Nietzchke und Frantz Jourdain, Perspekti-

ve Außen, Palast der Entdeckungen, Paris, 1938. 
	 Aus: Riley Terence, und Joseph Abram (Hg), The Filter of  

Reason, Work of  Paul Nelson. Rizzoli/cba, 1990, S.69
	 Paul Nelson, Oscar Nietzchke und Frantz Jourdain, Schnitt-

Längs, Palast der Entdeckungen, Paris, 1938. 
	 Aus: Riley Terence, und Joseph Abram (Hg), The Filter of  

Reason, Work of  Paul Nelson. Rizzoli/cba, 1990, S.74.
	 Paul Grimault, Perspektive Innen, Palast der Entdeckungen, 

Paris, 1938.
	 Aus: Riley Terence, und Joseph Abram (Hg), The Filter of  

Reason, Work of  Paul Nelson. Rizzoli/cba, 1990, S.73





[...] For the first time 
I had the great joy to 
have Léger work with me. 
We planned to use the same 
idea of baffles, which, 
when opened would have ad-
ded lights behind to light 
beautiful wall paintings 
of Léger. 
[...] Here again is found 
my theme on the general 
objective, namely to seek 
out what is most characte-
ristic, what is most spe-
cific, so as to make the 
form expressive and diffe-
rent from the others, so 
as to enrich
Man’s environment. [...]

Nelson 1965/69, 81.
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WGN RADIO-TELEVISION THEATER
AUDITORIUM DE LA STATION DE RADIO WGN BROAD-
CASTING

Wettbewerbsentwurf  eines Vorführraumes für den Radio-Fernsehsender 
WGN in Chicago.

	 Mitwirkende: Fernand Léger
Abbildungen auf  Seite 120:
	 Paul Nelson und Fernand Legér, Perspektive Vorführraum, 

Auditorium für den WGN-Rundfunk, Chicago, 1938. 
	 Aus: Carnets d´Architectes, Simon Texier (Hg.), 
	 Donato Severo: Paul Nelson; Edition du Patrimoine, 
	 Paris 2013, S.9
	 Paul Nelson und Fernand Legér, Schnitt Vorführraum, Audito-

rium für den WGN-Rundfunk, Chicago, 1938. 
	 Aus: Carnets d´Architectes, Simon Texier (Hg.), 
	 Donato Severo: Paul Nelson; Edition du Patrimoine, 
	 Paris 2013, S.9



[...] Giacometti planned Projet d'un monument pour 
un personnage célèbre as a tribute to Gabriel 
Péri, a French journalist and politician who was 
executed by the Nazis in December 1941. Péri be-
came a hero of the Communist Resistance and was 
memorialized in a poem by Louis Aragon entitled 
"La Légende de Gabriel Péri." Giacometti's friend, 
the American architect Paul Nelson, initiated the 
idea for this project around 1946. Although the 
monument never materialized in full scale [...]

Auszug in: Sotheby‘s Impressionist & Modern Art Evening 

SaleNew York, (02 2011, 07:00 PM), N08789-4, 2, in: 

http://www.sothebys.com/ru/auctions/ecatalogue/lot.pdf.

N08789.html/f/4/N08789-4.pdf, 05.05.2014 (Stand: 12:22)
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MEMORIAL TO GABRIEL PÉRI
MONUMENT À LA MÉMOIRE DE GABRIEL PÉRI

Wettbewerbsentwurf  eines Denkmals zur Erinnerung an Gabriel Péri in 
Paris.

	 Mitwirkende: Alberto Giacometti





[...] The result is a very 
optimistic and attrac-
tive environment for the 
well man rather than for 
the ill. For the first 
time in the history of 
hospital architecture, 
something I had always 
wanted to do was accom-
plished, namely to place 
a very warm color behind 
the head of the patient’s 
bed, [...] Therefore the 
patient would have warm 
colors reflected on his 
face which naturally would 
make him look better than 
he perhaps was with the 
result that the visitor 
would congratulate him on 
being better.

Nelson 1965/69, 113.
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FRANCO-AMERICAN 
MEMORIAL HOSPITAL OF SAINT-LÔ
HÔPITAL MEMORIAL FRANCE-ÉTAS-UNIS

Projekt für ein Erinnerungskrankenhaus im Auftrag des Ministeriums für 
Wiederaufbau in Saint-Lô. Endgültige Fertigstellung 1967.

	 Mitwirkinde: Roger Gilbert, Marcel Mersier und
	  Charles Sébillotte (Architektur); 
	 Fernand Léger (Farbkonzept; Kunst am Bau); 
	 Charlotte Perriand (Innenausstattung  der Zimmer, Interieur); 
	 Vladimir Bodiansky (Statik); 
	 André Salomon (Lichtplanung) 
	 Ausführung der „Ei-Förmigen“ Operationssäle vom Atelier e 

Maxéville.
Abbildungen auf  Seite 126 und 127:
	 Paul Nelson, Grundriss Erdgeschoss, Franco-American Kran-

kenhaus Saint Lô, Frankreich, 1946–55. 
	 Aus: Paul Nelson: Hospital at St-Lo, France, in: 
	 Architectural Review 105 (1949), S.141.
	 Foto Blick ins Atrium, Franco-American Krankenhaus, Saint 

Lô, Frankreich, 1946–55.
	 Aus: Riley Terence, und Joseph Abram (Hg), The Filter of  

Reason, Work of  Paul Nelson. Rizzoli/cba, 1990, S.84
	 Foto Blick ins Patientenzimmer, Franco-American Kranken-

haus, Saint Lô, Frankreich, 1946–55. 
	 Aus: Ebda., S.84
 	 Foto Blick in den Operationssaal, Franco-American Kranken-

haus, Saint Lô, Frankreich, 1946–55. 
	 Aus: Ebda., S.83





[...] I feel Man‘s needs 
[...] should be undertaken 
to begin with immediately. 
Talk of the town planning 
of tomorrow, my God ... 
with the public spaces we 
must provide ... we must 
make them both living and 
the most beautiful possib-
le. This calls for the in-
tegration of the arts of 
the environment. It is the 
environmental approach 
... it is no longer an ar-
chitectural design; it is 
an environmental design 
including architecture.

Nelson 1965/69, 113.
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PROJECT FOR AN ARCHITECTURAL GARDEN
PROJET POUR UNE PLACE AVEC FONTAINE

Entwurf  einer Sitzgelegenheit für einen architektonischen Garten in New 
York.

	 Mitwirkende: Henri Laurens
Abbildung auf  Seite 130:
	 Paul Nelson und Henri Laurens, Modellfoto, Architekturgarten, 
	 New York, 1947. 
	 Aus: Carnets d´Architectes, Simon Texier (Hg.), 
	 Donato Severo: Paul Nelson; Edition du Patrimoine, 
	 Paris 2013, S.19
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MONUMENT TO THE HEROES OF CHÂTEAUBRIANT
MONUMENT AUX CINQUANTE OTAGES

Wettbewerbsentwurf  eines Denkmals zur Erinnerung an die Geiselnahme 
in Châteaubriant, Loire-Atlantique.

	 Mitwirkende: Roger Gilbert und Carles Sébillotte (Architekten)
	 Antoine Rohan (Bildhauer)





I was commissioned tech-
nical advisor to the Na-
tional Housing Agency to 
undertake research on an 
organic conception of the 
city based on the most 
efficient conditions of 
distribution of necessary 
services, and on the ne-
cessary population size to 
use them to best advan-
tage. [...] The war wor-
kers’ needs were examined 
and then applied to the-
se communities that sur-
rou ded factories invol-
ved in the war effort. As 
the means to respond [...] 
needs varied with size, 
we started with a small 
unit of 250 people [...] 
and followed the results 
both qualitative and quan-
titative of these commu-
nities closely. We found 
that the unit which func-
tioned best, that gave the 
se vices most respected 
and appreciated, was also 
the one that was the most 
economjc.

Nelson 1965/69, 124.
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PROJET DE LOGEMENT 
À VILLENEUVE-SAINT-GEORGES

Wettbewerbsentwurf  einer Wohnanlage für das Ministerium für Wie-
deraufbau an der Villeneuve-Saint-Georges, Val-de-Marne, 
Frankreich, 1950.

	 Mitwirkende: Marcel Lods, Roger Gilbert und 
	 Charles Sébillotte (Architektur)
	 Vladimir Bodiansky (Statik)
Abbildung auf  Seite 136:
	 Paul Nelson Marcel Lods, Roger Gilbert und 
	 Charles Sébillotte, Regelgeschoss und Erdgeschossplan, Wohn-

anlage an der Villeneuve-Saint-Gorges, Frankreich, 1950. 
	 Aus: Carnets d´Architectes, Simon Texier (Hg.), 
	 Donato Severo: Paul Nelson; Edition du Patrimoine, 
	 Paris 2013, S.19
	 Paul Nelson Marcel Lods, Roger Gilbert und 
	 Charles Sébillotte, Axonometrie, Wohnanlage an der Villeneu-

ve-Saint-Gorges, Frankreich, 1950. 
	 Aus: Carnets d´Architectes, Simon Texier (Hg.), 
	 Donato Severo: Paul Nelson; Edition du Patrimoine, 
	 Paris 2013, S.19
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A PREFABRICATED HOUSE
MAISON PRÉFABRIQUÉE 
(PROTOTYPE DE MAISON FAMILIALE)

Wettbewerbsentwurf  eines Fertigteilhauses für das Ministerium für 
Wiederaufbau in einer Versuchsstadt (Cité expérimentale) in 
Noisy-le-Sec (Seine-Saint-Denis, Frankreich), 1947. 

	 Das Projekt gewann den ersten Preis und wurde 1950 in Paris 
im Salon des arts ausgestellt.

	 Mitwirkende: Roger Gilbert und Charles Sébillotte 
	 (Architektur)
	 Charlotte Perrriand (Interieur)
Abbildung auf  Seite 140 und 141:
	 Paul Nelson, Roger Gilbert und Charles Sébillotte, Perspektive, 

Fertigteilhaus, Frankreich, 1947. 
	 Aus: Carnets d´Architectes, Simon Texier (Hg.), 
	 Donato Severo: Paul Nelson; Edition du Patrimoine, 
	 Paris 2013, S.12
	 Paul Nelson, Roger Gilbert und Charles Sébillotte, Grundriss, 

Fertigteilhaus, Frankreich, 1947. 
	 Aus: Carnets d´Architectes, Simon Texier (Hg.), 
	 Donato Severo: Paul Nelson; Edition du Patrimoine, 
	 Paris 2013, S.12





In 1945, my wife and I 
were permitted to return 
to France. I say permitted 
because during the war, 
before America was in it, 
I tried to join the French 
Army, but was unable to do 
so. I finally decided it 
would be better to go back 
to the States and fight for 
France there, as well as 
for America, that is for 
our culture, than to stay 
in France and be put into 
a prison camp which cer-
tainly would have occurred 
had I stayed, because all 
Americans were taken. 
When I returned to France, I 
brought back with me an ex-
hibit of „American Planning 
and Construction Techniques 
of Before, During and Af-
ter the War“. The Ministry 
of Reconstruction had asked 
me to bring this over, and 
it was· shown with great 
success for a month in the 
Grand Palais . T • it in-
cluded prefabricated hou-
ses. [...]

Nelson 1965/69, 109–110.
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IMMEUBLES DE LOGEMENTS DANS LE CADRE DE LA 
RECONSTRUCTION DE Ĺ  ÎLOT DE LA GARE

Wohnbauprojekt für das Ministerium für Wiederaufbau an der Rue Jean-
Jaurés in Noisy-le-Sec (Seine-Saint-Denis, Frankreich). Errich-
tung von Wohnquartieren im Rahmen des Wiederaufbaus des 
Häuserblock am Bahnhofsgelände.

	 Mitwirkende: Roger Gilbert und Charles Sébillotte
Abbildung auf  Seite 144:
	 Foto, Blick auf  die Anlage, Bahnhofsquartier, Rue Jean-Jaurés 

in Noisy-le-Sec, Frankreich, 1950–53
	 Aus: Carnets d´Architectes, Simon Texier (Hg.), 
	 Donato Severo: Paul Nelson; Edition du Patrimoine, 
	 Paris 2013, S.14
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PROTOTYPE D́ ECOLE A UNE CLASSE

Entwurf  eines Prototypen einer Einklassenzimmer-Schule in Auftrag des 
Ministeriums für Bildung in Peyzac-le-Moustier, Dordogne.

	 Mitwirkende: Roger Gilbert und Charles Sébillotte
Abbildung auf  Seite 148 und 149:
	 Paul Nelson, Roger Gilbert und Charles Sébillotte, Grundriss, 

Einklassenzimmer-Schule, Frankreich, 1950–51. 
	 Paul Nelson, Roger Gilbert und Charles Sébillotte, Ansichten, 

Einklassenzimmer-Schule, Frankreich, 1950–51. 
	 Aus: Carnets d´Architectes, Simon Texier (Hg.), 
	 Donato Severo: Paul Nelson; Edition du Patrimoine, 
	 Paris 2013, S.11





From the basic and more 
private to the more com-
plex and cosmopolitan
areas of life. This is 
completely consonant
with your conception of 
the duality of man ... his 
individual and collective 
aspects.

Nelson 1965/69, 125.
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ADDITION TO THE AMERICAN HOSPITAL
MAISON DES INFIRMIÈRES, MASION DES MÉDECINS 
ET RÉNOVATION DE Ĺ HÔPITAL AMÉRICAIN

Zubau Krankenpfleger/innenhauses für das Amerikanische Krankenhaus 
am Boulevard Victor-Hugo 63 in Neuilly, Frankreich 1951–52.

	 Abgebrochen 1987.
Abbildung auf  Seite 152:
	 Foto, Fassadenansicht und Eingangssituation, Haus für Kran-

kenpfleger/innen, Neuilly, Frankreich, 1951–52. 
	 Aus: Carnets d´Architectes, Simon Texier (Hg.), 
	 Donato Severo: Paul Nelson; Edition du Patrimoine, 
	 Paris 2013, S.15





„Starting with an indi-
vidual you must first of 
all know him, you have to 
seek him out, to ask the 
individual to analyze his 
own life, activities, his 
own way of living, what he 
prefers. You seek to de-
fine what is different in 
his way of living or what 
is characteristic of his 
likes and dislikes. All of 
this adds up to the re-
search for what is diffe-
rent so as to create forms 
that are different but 
which evolve from the life 
of the client. It then be-
comes his house and not 
the architect‘s or anybody 
else‘s.
When Leger started to clor 
the facades that is the 
opaque fillers, he placed 
the warmest colors at the 
bottom and coolest at the 
top, again just the oppo-
site to what I would have 
thought. [...]
such contradictions are 
perfectly beautiful.
[...]“

Nelson 1965/69, 80–79.
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BADIN HOUSE IN SCEAUX
MAISON SUSPENDUE EXPERIMENTALE

Auftrag für das Haus der Familie Badin an der Rue Paul-Couderc in 
Sceaux, Haut-de-Seine, Frankreich. 

	 Mitwirkende: Fernand Léger (Maler, Künstler)
	  Bernard Lafaille (Ingenieur, Statik)
Abbildungen auf  der Seite 156 und 157:
	 Paul Nelson, Schnitt und Grundriss, Haus Badin, Sceaux, 
	 Frankreich 1954–55. 
	 Aus: Carnets d´Architectes, Simon Texier (Hg.), 
	 Donato Severo: Paul Nelson; Edition du Patrimoine, Paris 

2013, S.16
	 Paul Nelson, Foto Fassade-Eingang, Haus Badin, Sceaux, 
	 Frankreich 1954–55. 
	 Aus: Riley Terence, und Joseph Abram (Hg), The Filter of  

Reason, Work of  Paul Nelson. Rizzoli/cba, 1990, S.83Donato 
Severo: Paul Nelson; Edition du Patrimoine, Paris 2013, S.91

	 Paul Nelson, Foto Treppensituation, Haus Badin, Sceaux, 
	 Frankreich 1954–55. 
	 Aus: Carnets d´Architectes, Simon Texier (Hg.), 
	 Donato Severo: Paul Nelson; Edition du Patrimoine, 
	 Paris 2013, S.17
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POLYCLINIQUE FRANÇOIS-IÊR

Auftrag für das Polyklinikum François-Iêr am Boulevard François-Iêr in 
Le Havre, Seine-Marittime, Frankreich.

	 Umgestaltung des Innenraums 1990.





„[...] public square [...]
was a tremendously ex-
citing idea for Leger‘s 
main objective was always 
„How´can I take part in 
the festivities of the pu-
blic“. Build this square 
out, where people could 
play ‚boules‘, dance, make 
love, on the 14th July con-
gregate;  
this public square [place]2 
or 3 of Leger‘s ceramic 
sculptures such as the 
„Dancing Flower“.
Having all these facing 
down the valley for 3 or 4 
miles to the Mediterranean 
sea and Antibes.“

Nelson 1965/69, 80–79.
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LEGÉR MUSEUM
MUSEE FERNAND-LÉGER

Entwurf  für das Museum Fernand Léger im Auftrag der Witwe Nadia Le-
ger an der Chemin du Val-de-Pôme, am Fuße des Städtchens 
Biot, Alpes-Maritimes, Frankreich.

	 Projekt abgegeben an den Architekten André Svetchine, 
	 Bauphase 1957–60.
Abbildungen auf  der Seite 162 und 163:
	 Paul Nelson, Skizze Innenperspektive, Museum Fernand 

Legér, Biot, Frankreich 1955–56. 
	 Aus: Riley Terence, und Joseph Abram (Hg), The Filter of  

Reason, Work of  Paul Nelson. Rizzoli/cba, 1990, S.83Donato 
Severo: Paul Nelson; Edition du Patrimoine, Paris 2013, S.93

	 Paul Nelson, Skizze Ansicht, Museum Fernand Legér, Biot, 
Frankreich 1955–56. 

	 Aus: Riley Terence, und Joseph Abram (Hg), The Filter of  
Reason, Work of  Paul Nelson. Rizzoli/cba, 1990, S.83Donato 
Severo: Paul Nelson; Edition du Patrimoine, Paris 2013, S.93

	 Paul Nelson, Skizze Ansicht (frühe Version), Museum Fernand 
Legér, Biot, Frankreich 1955–56. 

	 Aus: Riley Terence, und Joseph Abram (Hg), The Filter of  
Reason, Work of  Paul Nelson. Rizzoli/cba, 1990, S.83Donato 
Severo: Paul Nelson; Edition du Patrimoine, Paris 2013, S.93
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NADIA LEGÉR HOUSE

Entwurf  für das Haus Nadia Léger an der Gil-sur-Yvelte, Frankreich.
Abbildung auf  Seite 166 und 167:
	 Paul Nelson, Perspektiven Außen, Das Haus für Nadia Legér, 

Gil-sur-Yvelte, Frankreich 1956. 
	 Aus: Riley Terence, und Joseph Abram (Hg), The Filter of  

Reason, Work of  Paul Nelson. Rizzoli/cba, 1990, S.83Donato 
Severo: Paul Nelson; Edition du Patrimoine, Paris 2013, S.94

	 Paul Nelson, Grundriss, Das Haus für Nadia Legér, Gil-sur-
Yvelte, Frankreich 1956.	

	 Aus: Riley Terence, und Joseph Abram (Hg), The Filter of  
Reason, Work of  Paul Nelson. Rizzoli/cba, 1990, S.83Donato 
Severo: Paul Nelson; Edition du Patrimoine, Paris 2013, S.94
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J. WALTER THOMPSON AGENCY
CENTRE ADMINISTRATIF DE LA SOCIÉTÉ DE 
PUBLICITÉ J. WALTER THOMPSON

Wettbewerb für die Gesellschaft J. Walter Thompson in der Avenue des 
Champs-Élysées in Paris VIII.

	 Mitwirkende: Vladimir Bodiansky und Jean Prouvé (Statik)
	 Alexander Calder und Joan Miró (Kunst am Bau)
Abbildung auf  Seite 170:
	 Paul Nelson, Schnitt und Ansicht des Wettbewerbs, J. Walter 

Thompson Agentur, Paris, 1961. 
	 Aus: Riley Terence, und Joseph Abram (Hg), The Filter of  

Reason, Work of  Paul Nelson. Rizzoli/cba, 1990, S.83Donato 
Severo: Paul Nelson; Edition du Patrimoine, Paris 2013, S.90





„A leading problem was how 
to design the most effici-
ent modern hospital pos-
sible and to keep it ar-
chitecturally in harmony 
with this part. particu-
larly as the site selected 
700 yards distant from the 
city and the famous histo-
rical monument the Tower 
of Brittany which domina-
ted the little valley and 
the hospital site opposite 
to the south which in turn 
was some 25 ft. above the 
entrance road leading to 
the city. [...]
As begun in St. La, my 
scheme for conditioning 
the visitor with optimism 
and that this was a „Hos-
pital for life“ determined 
and prepared his circuit 
from the entrance to the 
patients‘ bedside. [...]“

Nelson 1965/69, 116-117.
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COMPACT HOSPITAL OF DINAN
HÔPITAL COMPACT

Projekt für ein Kompaktkrankenhaus im Auftrag des Gesundheitsminis-
teriums an der Rue Châteaubriant in Dinan, Côte-d´Armor, 
Frankreich.

	 Mitwirkende: Pierre Devinoy und Robert Lamourec (Architek-
tur)

	 Alexander Calder (Kunst am Bau)
Abbildungen auf  der Seite 172 und 173:
	 Paul Nelson, Pierre Devinoy und R. Lamourec, Grundriss, 

Kompaktkrankenhaus Dinan, Dinan, 1963–68. 
	 Aus: Riley Terence, und Joseph Abram (Hg), The Filter of  

Reason, Work of  Paul Nelson. Rizzoli/cba, 1990, S.86
	 Paul Nelson, Pierre Devinoy und R. Lamourec, Lageplan, 

Kompaktkrankenhaus Dinan, Dinan, 1963–68. 
	 Aus: Riley Terence, und Joseph Abram (Hg), The Filter of  

Reason, Work of  Paul Nelson. Rizzoli/cba, 1990, S.138
	 Paul Nelson, Pierre Devinoy und R. Lamourec, Foto Westfas-

sade, Kompaktkrankenhaus Dinan, Dinan, 1963–68. 
	 Aus: Riley Terence, und Joseph Abram (Hg), The Filter of  

Reason, Work of  Paul Nelson. Rizzoli/cba, 1990, S.88





„[...] I proposed in a de-
tailed architectural pro-
gram which was Ok-d by all 
the interested Administra-
tive departments that the 
architectural objective 
for the Mental Health Cen-
ter should be to facili-
tate the resocialization 
of the mental patient back 
into his community and 
finally into his family. 
Therefore the plan must 
provide architecturally 
for a processus of envi-
ronmental forms of diffe-
ring character following 
the degree of social pro-
gress attained between his 
starting phrase of isola-
tion until the final goal 
of re-integration into his 
family life.

„Nelson is Humanizing Me-
dicine“

Nelson 1965/69, 123–124.
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ARLES HEALTH CENTER
CENTRE DE SANTÉ

Projekt für das Gesundheitszentrum im Qartier Fourchon in Arles, 
Bouches-du-Rhône, Frankreich.

	 Mitwirkende: Pierre Devinoy und André Remondet (Architek-
tur)

Abbildung auf  Seite 176:
	 Foto Südfassade, Gesundheitszentrum Arles, Arles,
	 Frankreich, 1965–74. 
	 Aus: Riley Terence, und Joseph Abram (Hg), The Filter of  

Reason, Work of  Paul Nelson. Rizzoli/cba, 1990, S.89
	 Paul Nelson, Grundriss, Gesundheitszentrum Arles, Arles, 
	 Frankreich, 1965–74. 
	 Aus: Riley Terence, und Joseph Abram (Hg), The Filter of  

Reason, Work of  Paul Nelson. Rizzoli/cba, 1990, S.87



„[...] I hope that you will understand that my ap-
proach to City Planning is not Utopian, but just 
the opposite because the resulting organic struc-
ture is based upon efficiency in the servicing 
of Man’s needs for birth, growth, production and 
decline.
The proposal of grouping them (the services for 
Man’s needs) together to form nuclei or public 
squares has historically always been considered 
logical and desirable. In effect, such groupings 
encourage social intercourse and exchanges which 
lead to culture and to positive satisfaction to 
that part of us which is the collective being”
In my Franco-International Atelier at Luminy, we 
have a methodology set up for environmental design 
research. Let’s say we are going to undertake the 
planning of an ideal industrial town. We start 
with my methods of analyzing what structure is ne-
cessary and how this structure of the city should 
be organized. If we begin with the smallest size 
community which I called the Residential Unit, it 
should include in the center or Community Center 
or nucleus, the services necessary for the deve-
lopment of man and society which require minimum 
populations at minimum distance from the home.“

Nelson 1965/69, 124.



DEVELOPMENT PLAN FOR PUBLIC HEALTH,
CONSULTING ARCHITETCT TO MINISTRY OF 
PUBLIC HEALTH
PLAN DES ÉQUIPEMENTS SANITAIRES

Entwicklungsplan bzw. -Konzept für das sanitäre Entwicklungsprogramm 
im Auftrag des Ministeriums für Gesundheit der Republik 
Tunesien und Weltbank.

	 Auftrag für das Polyklinikum François-Iêr am Boulevard 
François-Iêr in Le Havre, Seine-Marittime, Frankreich.

	 Umgestaltung des Innenraums 1990.
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„[...] I am an optimist!
We can and we must recreate 
separately Man’s universe 
an a profound knowledge of 
Man’s natural senses and 
needs, on appropriate ur-
ban design structurized 
organically and based on 
“What should be done” ... 
Man can begin again ... to 
recreate his universe whe-
re he can stop the sun, 
hear his echo, be the cen-
ter of all interest. Maybe 
it will be the World which 
should be thus controlled 
..• Man stopping the sun, 
hearing his echo how won-
derful ...“

Nelson 1965/69, 126.
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CONSTRUCTION OF THE NELSON HOUSE
MAISON NELSON

Entwurf  und Bau des eigenen Hauses in Trets, nähe Marseilles, Bouches-
du-Rôhme, Frankreich.

Abbildung auf  Seite 118:
	 Paul Nelson, Foto Rückfassade, Haus Nelson, Trets, 
	 Frankreich, 1975–76. 
	 Aus: Riley Terence, und Joseph Abram (Hg), The Filter of  

Reason, Work of  Paul Nelson. Rizzoli/cba, 1990, S.95



No. We haven’t faced up to [...] question. It is 
not only a question of solving traffic, pollution, 
density of population; it is also that the average 
man has no way of developing himself properly. 
This eternal relationship between home and work, 
work and home, this dormitory development must be 
replaced by a completely new organic structure 
which will permit each person to develop both as 
an individual and as a collective being.1

1	 Nelson 1965/69, 126.
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Das Kleinkrankenhaus ist als Studie in der 
Nähe von Paris entwickelt und demnach nie 
gebaut worden. Dieser Entwurf ist 1930 in 
dem Gedanken einer neuen und modernen 
Architektur entstanden. Der Fokus lag bei 
Nelson auf der Förderung der Genesung durch 
psychologische Konditionierung – es soll im 
Patienten ein Wohlgefühl erzeugt werden. Der 
Architekt versuchte zu überlegen, inwieweit die 
Wünsche sowie technischen Anforderungen 
der Krankenhausverwaltung mit den Bedürf-
nissen ihrer Patienten zu vereinen sind. Paul 
Nelson erforschte unter anderem auch, anhand 
welcher Entwurfskriterien ein Rehabilitieren 
des Patienten beschleunigt sowie ein verkürz-
ter und wesentlich angenehmer Aufenthalt, im 
Vergleich zum „Status quo“, in einem Kran-
kenhaus erzeugt werden kann.1
Das Small-Scale Hospital beziehungsweise Maison 
de santé type minimum ist also ein theoretischer 
Entwurf, der Paul Nelson eine Studie für eine 
perfekte Form einer Krankenhausorganisation 
erlaubten sollte. Der Anspruch war in erster 
Linie, ein architektonisches Konzept zu entwi-
ckeln, um unter den Voraussetzungen eine ma-
ximale Kontrolle der „klimatischen Umwelt“ 
zu gewährleisten und eine Form zu finden.2 
Das Gebäude hat zu dienen und dementspre-
chend müssen Mittel gesucht und entwickelt 
werden – wobei der Fokus auf der Entwick-
lung der besagten Konditionierung iegt, um 
die Anforderung, die die einerseits der Ent-
werfer an sich selbst stellt und andererseits die 

1	 Vgl. Nelson 1965/69, 82.
2	 Vgl. Ebda., 82.
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die an ihn gestellt werden, zu erfüllen. Dazu 
meinte Paul Nelson, dass eigentlich beim Kran-
kenhaus die künstlerische Freiheit zum Selbst-
zweck nicht dargeboten werden darf sowie dass 
Expressivität des Architekten keinen Platz hat.3

„As these most acute problems ran-
ge from birth to the grave ... all 
the different periods including 
not only the ill man but the well 
man or the man who is regaining or 
retaining his health, you cannot 
afford to take any artistic free-
dom for aesthetic reasons alone. 
[…]”4

Des Weiteren geht es bei dem Prototyp für ein 
Kleinkrankenhaus darum, mit den Kriterien der 
Ökologie Stand zu halten. Nelson hat als In-
novator versucht, Details neu zu denken und 
konventionelle Lösungen zu überwinden, um 
die regionalen sowie topografischen Gegeben-
heiten zu bewältigen. Inwieweit die Form auf 
die Psyche – psychologische Konditionierung 
– einen Einfluss haben kann, bleibt im Zusam-
menhang mit dieser Studie offen, da statistische 
Auswertungen fehlen. Über den Gedanken, 
wie das physische Befinden der Patienten vor 
Ort ist, versucht Nelson eine Schlussfolgerung 
zu ziehen, dass das Umfeld kompensierend zur 
äußeren Erscheinung der Bewohner wirken 
soll. Hierzu würde ich das Patientenzimmer, 
welches er in seiner späteren Laufbahn im Me-

3	 Vgl. Ebda., 82.
4	 Ebda., 82.
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morial Hospital in St. Lô entwirft, als ein Beispiel 
für diesen Versuch heranziehen, indem er die 
Architektur aktiv in den Dienst zur Verbesse-
rung der Lage des Patienten einsetzt. Verein-
facht beschrieben sind Patienten blass sowie 
gekennzeichnet durch ihr Leiden. Um diesen 
Eindruck zu vermeiden entsteht die Idee, dass 
beim Gestalten eines Krankenhauszimmers, 
kalte Farben wie Grün und Grau, welche die 
Krankheitssymptomatik unterstreichen, nicht 
verwendet werden. Nelson denkt weiter und er-
weitert seine Ansicht, dass sich das Individuum 
wohlfühlen muss, um die Idee, dass funktiona-
le Elemente, die ein Krankenhaus braucht, wie 
Infrastruktur oder Möblierung unterstützend 
im Aufbau des Gemütes der Patienten wirken 
sollen.5 Es muss mit dem Gedanken der Sterili-
tät, zumindest im Patientenzimmer, gebrochen 
werden.
Im Entwurf beschreibt Paul Nelson ein Pati-
entenzimmer, welches in einer warmen Farbe 
gestrichen worden ist. Diese Idee hat er in meh-
reren Projekten wiederholt. Im Detail äußerst 
sich seine Idee so, dass die Rückwand, also die 
Bettenwand, in Rot angedacht wird und durch 
die Reflexion auf den Patienten gegenüber, in-
dem ihm die warme Farbe ins Gesicht strahlt, 
für den Beobachter ein „gesundes“ Aussehen 
entsteht, beziehungsweise eine „Vitalität“ sug-
geriert wird.6 Nelson ist 
überzeugt, dass durch diesen „Trick“ die Ge-
nesung der Patienten gefördert wird. Zu beto-
nen ist, dass es sich nicht um Esoterik handelt, 

5	 Vgl. Nelson 1965/69, 113.
6	 Vgl. Ebda.
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sondern um den Versuch eine Reaktion auf 
den Menschen sowie einen Effekt im Dienst 
des Krankenhauses, durch das Einsetzen ar-
chitektonischer Mittel, auf Basis technischen 
Verständnisses über die Reflexion, wie das 
Anstreichen einer Wand zu erzeugen. Er sieht 
die Psychologie als wesentliches Merkmal, 
welches in das Gesundheitswesen integriert 
werden sollte. Das Hauptthema bei Nelson 
ist das Entdecken von neuen Formen, jene für 
einen besseren Service. Dies kann so verstan-
den werden, dass er mit seinem Verfahren den 
gegebenen Umstand detailliert analysiert und 
zeitgleich die Situation in einem neuen Zu-
sammenhang überlegt. 

„[…] I therefore turned to the 
psychological as being the factor 
which, if I increased its integra-
tion in the analysis of the health 
problem, might lead to new forms. 
This has been a main theme of mine. 
In order to discover new forms, 
better forms, forms that service 
better, you must start with an ana-
lysis in which you examine pro-
foundly the newest needs followed 
by that of the newest means of re-
sponding to these needs, 
and finally to follow them in the 
synthesis more closely than what 
has been done before. […]”7

7	 Ebda., 82.
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Beim Kleinkrankenhaus ging es um das Un-
tersuchen aktueller Bedürfnisse. Nelson 
begreift das Leben als etwas Dynamisches 
und dadurch hält er nichts von der Strategie 
„Erprobtes“ unreflektiert zu verwenden. Die 
Konsequenz daraus führt dazu, dass konstant 
abgefragt wird – deshalb auch konfliktorien-
tierte Herangehen – inwieweit der Entwerfer 
wieder selbst sowie die verwendeten Mittel 
aktuell oder „up to date“ sind, sodass die Ent-
wurfsvorstellungen zur Anforderung die ak-
tuelle Gegebenheit überwinden. 
In Kombination mit dem Konfliktdenken und 
der Analyse der Gegebenheiten überlegt Paul 
Nelson also, wie dem Menschen mit bauli-
chen Maßnahmen zu Dienst gegangen werden 
kann. 
Das Pariser Klima ist vom Westwind und 
mit dem verbundenen Feuchtwetter durch 
den Atlantik beeinflusst. Für die Stadt sowie 
die Region ist des Weiteren geringer Sonnen-
schein im Jahresdurchschnitt zu verzeichnen. 
Folglich ist, dass unter der Beachtung des 
oben erwähnten Rahmens und der klimati-
schen Einflüsse, im Norden ein Funktions-
trakt, im Süden ein Patiententrakt und im 
Westen ein Personaltrakt entwickelt wird, 
wodurch dieser sich als schützende Scheibe 
gegen den Westwind positioniert. 
Die Anlage ist so konzipiert, dass alle Service-
einrichtungen, die im Norden situiert sind, 
mit dem im Westen als schützende Scheibe 
gegen den Wind positionierten Personaltrakt 
gänzlich von dem terrassierten Patiententrakt 
organisatorisch getrennt werden. Dies ermög-
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licht optimale Bedingungen für den Kran-
kenhausablauf sowie die notwendige Ruhe 
für den Patienten. Dem Grundriss ist eine 
Analogie zu einer Hotelanlage zu entnehmen. 
Auffallend ist die Geometrie des Korridors 
im Patiententrakt, welche der Architekt an-
hand der Bewegungsfrequenz optimiert hat. 
Technisch gesehen dockt die Serviceeinheit 
in der Mitte des Patientenbereiches an, wel-
che durch eine Art Membran oder, wie im In-
terview erwähnt, durch ein Vestibül getrennt 
wird. In der Mitte des Vestibüls ist eine Kont-
rolleinheit, eine Rezeption positioniert.8

Die Neuheit dieser Zeit zeichnet sich durch 
die Überlegung aus, das Erdgeschoss als freie 
Fläche zu konzipieren. Dieser Ansatz ermög-
licht eine freie Strukturierung der Funktion 
und Räume. Nelson übernimmt eine gängi-
ge Typologie und implementiert diese in den 
Krankenhausbau. Der freie Raum wurde da-
durch gewonnen, indem die Statik über eine 
Stützenstruktur abgetragen werden konnte. 
Dadurch ist ein Bereich entstanden in den 
funktionalen Formen wie die Räume bezie-
hungsweise Einrichtung für die Administ-
ration, Beratung, Untersuchung sowie der 
Platz für Serviceeinheiten wie für Diagnosen 
und Behandlungen modular gedacht werden 
kann, da man sich an keinen Wänden orien-
tieren muss. Die Tragstruktur ist übergrei-
fend über die oberen Geschosse zu verstehen. 
Das Prinzip der „freien Fläche“ ist in der mo-
dernen Architektur nichts Neues, so Nelson, 

8	  Ebda., 82.
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lediglich sei er der erste, welcher das Prinzip 
in den Krankenhausbau übertrage.9

„This was a very important deve-
lopment in 1930 ... the free form 
of the ground floor. […] This then 
allowed me to learn that modern 
architecture could be accomplished 
even in the most functional type of 
architecture, the hospital. […]”10

Der Patiententrakt ist in Verbindung mit der 
Sonnenstudie und dem Raumprogramm von 
72 Zimmern zu je 24 pro Geschoß, dreige-
schossig geplant worden. Über diese Anfor-
derung hinaus, entwickelt sich auch der An-
spruch, zur Wahrung der Privatsphäre sowie 
die Staffelung der drei Patientenklassen über 
die Baustruktur.
Die drei Geschoße werden nach oben hin, 
um die Breite der Terrasse zurückzuverset-
zen. Das bedeutet, dass ein jedes Zimmer 
seine eigene Sonnenterrasse angeschlossen 
hat. Durch das Versetzen der Geschoße ist 
zugleich auch die bauliche Organisation, der 
Klassen definiert, indem im ersten Oberge-
schoss situiert auf Grund der Größe der Zim-
mer die erste Klasse angesiedelt wird. Die 
Raumtiefe somit auch die Zimmergröße wird 
durch die vorher erwähnte Sonnenlichtstu-
die bestimmt. Die Organisation der Zimmer 
besteht darin, dass im südlichen Bereich der 
Einheit der Balkon angedacht ist und sich das 

9	 Ebda., 82.
10	 Ebda., 83.



200	 PROJEKT 

Zimmer in weiterer Folge zum Korridor hin 
mit seinem Aufenthaltsbereich entwickelt. 
Das Patientenzimmer ist also zwischen zwei 
Funktionen aufgespannt, einerseits der Er-
schließung und anderseits dem Balkon. Die 
Verkehrsachse bildet einen fixen Parameter in 
der Entwicklung der Zimmer und zugleich 
die Verbindung zum Servicetrakt. 
Die Zimmer setzen sich somit aus der Ter-
rasse, einem Wohnbereich sowie dem Schlaf-
bereich und im Anschluss aus dem Sanitär-
bereich zusammen – vergleichbar mit einem 
Hotelzimmer. In der ersten Klasse ist der Sa-
nitärbereich mit einer Badewanne ausgestat-
tet. Die zweite Klasse ist auf Grund der Son-
nenstudie Analog zu bewerten, jedoch wird 
das Bad modifiziert, um den Rücksprung von 
einer Terrassenbreite zu kompensieren. Diese 
Modifikation, stellt sich durch den einfachen 
Austausch der Badewanne zu einer Dusche 
dar. Der nächste Transformationsschritt ist 
die dritte Klasse. Dort stellt sich die Frage, an 
welcher Stelle der Raum noch verkleinert wer-
den kann. In diesem Fall wird wieder analog 
verfahren und der Sanitärbereich verändert, 
jedoch wird das Konzept einer Multifunkti-
onskabine aufgegriffen, einer Zelle Vergleich-
bar zu Nasszellen in Eisenbahnwagons.
Durch die Organisation der Stränge und Fall-
leitungen entwickelt sich ein Netz der Infra-
struktur, welches mit der Tragstruktur kom-
biniert wird. Dadurch entsteht ein Raster in 
Kombination mit dem aufgelösten Erdgeschoß 
für das Gebäudeskelett. Die Verkehrsfläche im 
Patiententrakt wird der Bewegung angepasst, 
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was zur Folge hat, dass sich der Korridor von 
bewegungsintensiven zu bewegungsreduzier-
tem Bereich in der Fläche reduziert. 
Der Zugang zu den Zimmern wird also anhand 
der Bewegungsfrequenz organisiert, somit im 
Bereich des Vestibüls am breitesten ausgeführt 
und verjüngt sich in Richtung der Randberei-
che. Diese Lösung wurde unter dem Namen 
„airplane plan“11 bekannt. Man kann sich die 
Korridorfläche als ein Trapez vorstellen oder, 
wie die Bezeichnung andeutet, als einen Art 
Flugzeugflügel. Die Überlegung dazu resultiert 
daraus, kein Volumen zu verschwenden. 
Konzeptionell befasste sich Paul Nelson mit 
den Grenzen des modernen Designs. Er war 
auf der Suche nach neuen Formen, welche 
den Prozess des „Gesundwerdens“ unter-
stützten, denn er begriff die Psychologie als 
integralen Bestandteil seiner Analyse zum 
Programm eines Krankenhauses. 

„[…] I therefore turned to the 
psychological as being the factor 
which, if I increased its integra-
tion in the analysis of the health 
problem, might lead to new forms. 
This has been a main theme of mine. 
In order to discover new forms, 
better forms, forms that ser-
vice better, you must start with 
an analysis in which you examine 
profoundly the newest needs fol-
lowed by that of the newest means 

11	 Nelson 1965/69, 83.
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of responding to these needs, and 
finally to follow them in the syn-
thesis more closely than what has 
been done before. […]”12

Als Prototyp für ein Kleinkrankenhaus be-
stand das Experiment nicht nur darin, das 
Raumprogramm sowie die räumlichen De-
tails zu erforschen, sondern auch das Um-
feld und die klimatischen Bedingungen im 
Zusammenhang mit den Anforderungen des 
Objektes in Einklang zu bringen. 
Auf Grund der klimatischen Gegebenheiten 
war die Aufgabe, für jeden Patienten Sonne 
und Aufenthaltsqualität dadurch einen Rück-
zugsort, im Sinne einer schnellen Genesung 
zu ermöglichen. Die Leitidee war eine schnel-
le und effektive Heilung über eine bestimmte 
Form zu gewährleisten.
Das Objekt ist so gedacht, dass jeder Pati-
ent den gleichen Anteil an Sonne hat und 
zugleich aber vom Wind geschützt wird. 
Die Orientierung der Patientenzimmer ist 
vorwiegend nach Süden und wie bereits er-
wähnt, mit einer Terrasse ausgestattet. Jede 
dieser Terrassen ist zum Nachbarzimmern 
hin durch eine Scheibe getrennt. Einerseits 
um die Privatsphäre zu ermöglichen und an-
dererseits um dem Patienten direkten Schutz 
vom Westwind zu bieten. Die Geschosse wer-
den nach oben hin um die Breite der Terrasse 
zurückversetzt, jedoch wird die Korridorach-
se beibehalten. Dies hat zur Folge, dass die 

12	 Ebda., 82.
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Zimmer in der Tiefe reduziert werden, ohne 
aber die Aufenthaltsqualität für die Patienten 
zu verlieren, da die Sanitärzellen dem kleiner 
werdenden Raum angepasst werden.
Paul Nelson bekräftigt sein Vorgehen, indem 
er die psychologische Konditionierung und 
die ökologischen Bedürfnisse der Patienten 
zusammen mit dem physischen Umfeld in 
Relation stellt und als eine Idee versteht, wel-
che zur neuen Form führt. 

Exkurs: Cité hospitalière in Lille

Um in weiterer Folge den Chirurgie Pavillon zu 
beschreiben ist ein kleiner Exkurs zur Uni-
versitätsklinik notwendig. Nach dem Zwi-
schenaufenthalt in den Staaten, setzt sich 
Paul Nelson an die weitere Forschung für 
seine Diplomarbeit aus den 1920er Jahren. 
Dies resultierte aus dem Drang endgültig sei-
nen Formvater Auguste Perret hinter sich zu 
lassen.13 Die Chance dazu bot sich in einem 
Wettbewerb zum Krankenhauskomplex Cité 
hospitalière de Lille, in Auftrag gegeben von Dr. 
Lambert, einem bekannten Chirurgen und 
Vizepräsident der Administration sowie ein 
Bekannter von Nelson. 
Das Raumprogramm war ein äußerst kom-
plexes, da die Serviceeinheiten über die Stadt 
verteilt waren, auf Anreiz der amerikanischen 
Vorläufer schlug Nelson vor, die Universität 
einzubinden. Dies hatte zur Folge, dass dieses 
Projekt das erste Universitätskrankenhaus in 

13	 Vgl. Robert 1998, 43.
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Frankreich wird. Es blieb nicht unbemerkt 
und brachte ihm Ruhm, denn sogar Le Cor-
busier schwärmte davon: 

„Modern techniques in one stroke 
furnish a means of realization he-
retofore only a fantasy: instead 
of extending indefinitely over a 
vast area, the Hospital Complex 
[Complex of Lille] rises in the 
air, abolishing distance by confi-
ning itself to two building volu-
mes…. Systematically employing the 
essential principles of contem-
porary architecture, he [Nelson] 
has satisfied the given require-
ments, simply, in a straightfor-
ward manner, and harmoniously, and 
in so doing has created an excel-
lent work.”14

Es war ein Befreiungsschlag, sein eigenes 
Projekt, eines wo er selbst sein konnte – the 
creator, the distinct creator“ 15 – ein Nelson 
der nicht einfach modern ist, sondern auch 
zeitgemäß. Das Projekt wurde allerdings nie 
gebaut. Eine interessante Ironie, die nicht das 
erste Mal bei Nelson auftauchen sollte. 
Ein weiteres Beispiel für seine Arbeit ist das 
Konzept für die Tragstruktur, das er in dem 
Prototyp für ein Kleinkrankenhaus entdeckt und 
in Lille zur Masterstudie optimiert. Nelson 
übertrug in alle nachfolgenden Kranken-

14	  Abram 1990, 24.
15	 Ebda.
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hausbauten diese Strategie. Die Masterstudie 
definiert sich dadurch, dass er die Konstruk-
tion auflöst und die Tragstruktur über die 
Fassade gibt. Dementsprechend spielt er nicht 
nur das Erdgeschoss von störenden Wänden, 
sondern auch jedes Weitere darüber frei. Die 
Probleme der Grundrisse in Zusammenhang 
mit den Funktionen in ihrer flexiblen Anord-
nung können nur dann gelöst werden, wenn 
die Tragstruktur außerhalb der Fassade orga-
nisiert wird.16 Des Weiteren überlegte er, wie 
er die gängigen Raumprogramme neu denken 
kann, dazu studierte er Krankenhaustypen in 
den Vereinigten Staaten so wie in Europa, um 
dann der Erste zu sein, der ein Universitäts-
klinik in Europa entwickelte - das Erwähnte 
in Lille. Dies ist der erste Komplex mit einer 
Agglomeration von verschiedenen Typen, wie 
dem Krankenhaus, der Universität mit ihren 
Ausbildungsstätten, Unterkünften für das Per-
sonal sowie Tagesstätten für ältere Personen. 
Dieses Krankenhaus stellt eine Weiterent-
wicklung des Prototyps für ein Kleinkrankenhaus 
dar. Das dort akkumulierte praktische Wis-
sen wurde im Projekt Ismailia wieder im Be-
reich der Theorie übertroffen. 
Die Universitätsklinik in Lille ist ein Muster-
beispiel für das Verschmelzen unterschiedli-
cher Programme und der daraus entwickelten 
Baustruktur. Ich verstehe es als einen Über-
gang, von der Denkideologie zur praktischen 
Ausführung. 

16	 Vgl. Nelson 1965/69, 89.
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Der Chirurgie-Pavillon wurde 1934 geplant 
und ist ein weiteres Krankenhaus, welches 
ich für wichtig empfinde, um die Theorie 
von Paul Nelson zu erklären. Es ist ein Pro-
jekt am Suez Kanal in der Nähe des klei-
nen Städtchens Ismailia, in dem auch die 
Suezgesellschaft ihren Sitz hatte. Die Stadt 
weist erst gegen 1937 eine Größe von zirka 
25000 Einwohnern auf, die vorwiegend bei 
der SUEZ Company beschäftig sind. Auffäl-
lig war jedoch, dass sehr viele von ihnen an 
postchirurgischen Infektionen starben, wo-
rauf die Gesellschaft reagieren musste. Das 
Problem dieser Stadt war die medizinische 
Versorgung. Ein Krankenhaus war vorhan-
den, jedoch konnte die Ärztemannschaft 
vor Ort den postchirurgischen Infektionen 
nicht mehr Herr werden. 
Auf Grund eines drohenden Imagescha-
dens für die Kompanie, setzte der erwähnte 
der damalige Chefchirurg in der Direkti-
on der Gesellschaft durch, dass ein Zubau 
an das bereits bestehende Krankenhaus als 
keimfreier Pavillon für chirurgische Zwe-
cke hergestellt werden sollte. Nach einem 
Aufenthalt in Europa bat der Chefchirurg 
Doktor Plessier aus Ismailia Paul Nelson um 
die Ausarbeitung eines Programms für die 
komplexen Anforderungen einer keimfreien 
Umgebung und eines hoch spezialisierten 
Chirurgie-Pavillons. 
Nelson wurde nach Ismailia eingeladen, um 
das Programm zu studieren und ein archi-
tektonisches Konzept zu skizzieren. Die me-
dizinischen Schwierigkeiten haben mehrere 
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Gründe: Zum einen stellte die Hitze viel-
leicht das größte Problem dar. Zudem sind 
die Fliegen als Keimüberträger sowie der 
Wüstensand in der Luft zu erwähnen. Nach 
Nelson kann die Bautypologie den Anforde-
rungen nicht standhalten.1 Der Zustand des 
Bestandes ist also ein wesentlicher Faktor, 
welcher die Kontaminierung nicht kompen-
sieren kann.
Die Ursache dafür liegt in der Suezgesell-
schaft, da diese „traditionell“ im Kolonial-
stil baut und klare Vorstellungen definiert, 
wie ihr Auftreten auszusehen hat, welche 
Form sowie Positionierung und die Ausrich-
tung des Krankenhauses beziehungsweise 
der Gebäude haben soll.2 Um die Umstände 
besser zu begreifen, ist der folgende Auszug 
des Interviews von Bedeutung, da dieser in 
weiterer Folge das Verständnis für die Ge-
bäudehülle im Kontext zu der situationsop-
timierten Herangehensweise bietet:

„ […] they wanted their coloni-
al architecture with the attached 
verandahs encircling the buiI-
ding. This I feared would cause 
me to break with them but I made 
a sketch which could be interpre-
ted and to this they agreed. As 
to the material, structuraly, the 
Marquis de Vogue, President of the 
Suez Company asked what material I 
was going to use and when I replied 

1	 Vgl. Nelson 1965/69, 96–97.
2	 Vgl. Nelson 1965/69, 97. 
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reinforced concrete because of its 
strength and durability and also 
because sand, the main raw mate-
rial was everywhere already, he 
remarked gravely: “But reinforced 
concrete is dangerous. If soldiers 
cross over a reinforced concrete 
bridge in rhythm the bridge can 
fall”, I replied that such a dan-
ger was not applicable to hospital 
buildings and as it implies a co-
lumnar structure it is best for a 
hospital, because it provides more 
flexibility. He asked if I were 
going to put verandahs all around 
the outside and I said no […]”3

Entlang des Kanals sind Pavillons errichtet. 
Die Objekte hatten ihrem Stil entsprechend 
vorgelagerte Verandas, die für Nelson aus 
funktionaler Sicht das falsche Mittel für 
die Anforderungen vor Ort darstellen. Der 
Grund dafür ist, dass nach Paul Nelson die 
erwähnten Veranden im geschlossenen Zu-
stand einen Hitzestau verursachen, welcher 
direkt ins Gebäudeinnere übertragen wird.4 
Dadurch sind Probleme in der Handhabung 
des Krankenhausbetriebes und der Gene-
sung der Patienten die Folge. (Bakterien, 
Keime - Infektionen) Des Weiteren war 
auch die Organisation der Infrastruktur in 
Zusammenhang mit dem Hygienebedürfnis 
mangelhaft. 

3	 Nelson 1965/69, 98.
4	 Vgl. Ebda., 97
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Nach fortgeschrittener Planung stellte das 
Unternehmen fest, dass das Projekt Auf-
sehen erregen würde, welches diesem zum 
damaligen Zeitpunkt nicht recht war. So 
hieß es, „alles an den Anfang“ zusetzen und 
das Projekt „less well“5 auszuführen. Durch 
diese Umstände äußerte Nelson, dass er et-
was kleineres, sogar etwas günstigeres Bauen 
kann, jedoch nichts schlechteres – in diesem 
Kontext geht es um die Versorgung der Pati-
enten – und falls dies gewünscht werde, solle 
sich die SUEZ Company an die hauseigenen 
Ingenieure wenden.6 Da sie lediglich Details 
von Nelson wollten, kam ihnen diese Gele-
genheit recht. 
Nach Nelson, in einer Passage des Interviews 
von 1969, habe die SUEZ Company vor ihm 
Angst, da sie keine moderne Architektur 
wolle. Dies war auch das Ende der Zusam-
menarbeit. Um sich ein Bild von der dama-
ligen Situation machen zu können, betrach-
ten wir den Umstand, warum dieses Objekt 
aufsehen erregte, genauer. Nelson war in der 
Zeit von 1928 bis 1934 durch seine Projekte, 
wie der Diplomarbeit sowie in weiterer Folge 
durch die erwähnte Studie für das Kleinkran-
kenhauses und dem Universitätsklinik in Lille, 
im Bereich der Medizin zu einiger Bekannt-
heit geraten. 
Durch seine dort entwickelten Gedanken 
und Ideen öffnete er neue Zugänge im Be-
reich des Krankenhausbaus. Die Versuche 
zeichneten sich durch zukunftsweisende An-

5	 Nelson 1965/69, 94.
6	 Vgl. Ebda.
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sätze aus, welche dann in Architekturkreisen 
bekannt geworden sind. Er bekam dadurch 
den Durchbruch und galt als Fachmann in 
dieser Branche. 
Das Konzept für den Chirurgie-Pavillon war 
dem Zufolge eine Fortführung der bereits 
entwickelten Kenntnisse im Bereich des 
Umgangs mit Patienten und den funktio-
nalen Studien, die im Projekt Prototyp für ein 
Kleinkrankenhaus und dem Universitätsklini-
kum Lille untersucht wurden. In diesem Fall 
geht es nicht darum bereits vordefinierte 
Elemente zu verwenden, sondern die Ent-
wurfspraxis und den Zugang zu optimieren 
und weiter zu tragen.
Die Anforderungen sind an den Chirurgie-
Pavillon die Hitze, den Temperaturunter-
schied zwischen Tag und Nacht sowie die 
Luftfeuchtigkeit in den Räumlichkeiten zu 
bewältigen. Der Pavillon ist in Mitten der 
bereits bestehenden Anlage und mit den 
Längsfassaden nach Ost und West ausge-
richtet. Der Grund dafür ist einerseits der 
für den Architekten schöne Ausblick über 
den Suezkanal, welchen er den Patienten zu-
gestehen möchte, und auf der anderen Seite 
die Wüste, ein Faktor den es zu bewältigen 
gilt. Ich würde ihn im Vergleich zu den euro-
päischen Baugegebenheiten mit der „Nord-
fassade“ in Zusammenhang bringen. An 
dieser Seite werden die Serviceeinrichtungen 
angedacht. Der Ausblick ist ein Bestandteil 
des Konzeptes und trägt die menschliche 
Komponente, indem Nelson den Bezug auf 
die geleistete Arbeit der Patienten, welche 
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vorrangig Arbeiter der Gesellschaft sind, 
hervorhebt. Er möchte ihnen ihre Leistung 
zur Schau stellen und spielt mit einem ro-
mantischen Gedanken, indem er das Fla-
ckern der Schiffsbeleuchtung am Kanal mit 
den Sternen im Hintergrund vergleicht.7 
Zur Erinnerung verweise ich auf den Aspekt 
der Farbreflexion in den Patientenzimmern 
im Kleinkrankenhaus zur Beschleunigung 
der Genesung. Man muss den Arbeitern ihre 
Leistung zurückschenken in dem Gedan-
ken, dass sie durch die Beobachtung ihres 
Schaffens und des Naturschauspiels, Erho-
lung und Verbesserung ihres Zustandes er-
reichen können.8 Nelson hat somit beschlos-
sen ein Konzept zu entwickeln, welches sich 
in den Bestand einfügt, sich also an den be-
stehenden Pavillons entlang des Suezkanals 
orientiert und er versucht bei diesem Projekt 
die, wie er sagt, wunderschöne Landschaft, 
in dem die Krankenhauspavillons situiert 
sind, einzubeziehen. „ […] I felt that these 
people, who all worked for the canal, should 
see their work and the beauty of it all. […]”.9
Das Programm für den Pavillon ist von der 
Suezcompany in Kategorien von der ersten 
bis zur vierte Klasse bestimmt. Nelson wi-
dersetzt sich in diesem Fall eine räumliche 
Unterscheidung zu definieren und behandelt 
die Zweite, Dritte und Vierte, welche die ara-
bische Bevölkerung darstellte, gleicherma-
ßen. Paul Nelsons Anliegen war es, entgegen 

7	 Vgl. Nelson 1965/69, 96.
8	 Vgl. Nelson 1965/69, 96.
9	 Nelson 1965/69), 96.
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der Anfrage der Gesellschaft, die Geschosse 
in Kategorien von Kontaminierten und je-
nen, die es nicht sind, zu definieren somit 
alle Räume keimfrei zu halten ohne auf die 
Klassen im Detail einzugehen. Er betrachtet 
das ganze Gebäude unter dem Aspekt einer 
sterilen Einheit, um dementsprechend auch 
eine Patientenunterscheidungen anhand ih-
rer Klasse zu vermeiden. 

„[…] In a surgical pavilion, where 
you are attempting to segregate 
and control infection to reduce 
the danger of epidemics, the sur-
geon requested that we provide an 
infected floor and a clean floor 
for the 2nd and 3rd class pati-
ents but one combined floor for 
1st class, where all patients both 
septic and aseptic would be kept 
together. This constituted the 
only major contradiction of the 
program. I don’t believe in this 
type of segregation for hospitals. 
All patient floors should be clean 
and the infected patient should be 
isolated in his room by a cont-
rolled entrance. […]”10

Der gesamte Patiententrakt ist durch ge-
schossweise angebrachte Schleusen in der 
mittleren Achse des Gebäudes vom öffent-
lichen Bereich getrennt. Der Zugang ist an 

10	 Ebda.
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der linken und rechten Seite einer Zentral-
einheit gewährleistet, diese fungiert unter 
anderem auch als Kontrolleinheit für das 
Personal und ist mit einem Desinfektions-
becken sowie Umkleiden mit sterilen Be-
kleidungsutensilien wie Kleidung, Hand-
schuhen und Masken ausgestattet. Um die 
Ansteckungsgefahr so gering wie möglich 
zu halten, ist der Zimmertrakt so aufgebaut, 
dass die Patientenkorridore in zwei Flügel 
geteilt wurden. Diese bauliche Unterteilung 
stellt jedoch keine Kategorisierung dar. In 
dieser Organisation sind die Akutfälle in die 
Mitte des Traktes, in Nähe der Kranken-
schwestern beziehungsweise der Zentralein-
heit positioniert, um bei Bedarf eine bessere 
Betreuung zu ermöglichen. 

„Here then are the basic problems 
to be solved without mentioning 
the generally low quality of nur-
sing. Although the few French sis-
ters were considered good nurses, 
it is questionable how control of 
infection can be assured when re-
ligious tunics are worn. As for 
the Arab nurses, they weren’t suf-
ficiently educated to do a good 
job. Aseptic nursing technics had 
to be made easier to apply while 
the climatic counteragents had to 
be solved architecturally. […]”11 

11	 Ebda.
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Das Gebäuderaster wird durch den Wunsch 
die Ersteklassezimmer mit einer Breite von 
vier Metern auszustatten und lediglich auf 
16 Stück zu beschränken bestimmt. Diesem 
Parameter zufolge wurde auch das Gebäude 
dimensioniert und weist eine Länge von 16 
mal vier Metern, dadurch eine Gesamtlänge 
von 64 Metern auf. Das Objekt ist in drei 
Elemente unterteilt: in das Erdgeschoss, in 
die Obergeschosse beziehungsweise den Pa-
tiententrakt sowie einen Schutz vor der Son-
neneinstrahlung. Paul Nelson entwickelte 
hier eine „neue“ Architektur und umhüllte 
das Gebäude. Die Hülle formt sich in der 
Art, dass sie sich vom Patiententrakt abhebt 
und sich über die Fassaden im Osten und 
Westen bis zum Erdgeschoß zieht. Dies hat 
zur Folge, dass in den Hitzephasen das Dach 
durch die durchströmende Luft an der Un-
terseite auskühlen kann und ein Hitzestau 
durch das Abkühlen des Patiententraktes 
vermieden wird. 
Diese Hülle zieht sich über die Ost-, Süd- 
und Westseite des Pavillons: an der Ost- ge-
gen die aufgehende und an der Westseite ge-
gen die untergehende Sonne. Die Fassade ist 
durch Sonnenschutzpaneele gegliedert. Die 
Ausrichtung zur Wüste ist mit einer enge-
ren Teilung der Fassadenelemente angedacht 
und jene an der Ostseite, durch einen größe-
ren Abstand der Lamellen definiert. Dies hat 
den Grund, dass den Patienten ein ungestör-
ter Ausblick während der Sommerzeit ga-
rantiert wird und im Servicetrakt optimale 
Arbeitsbedingungen geschaffen werden. Die 
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Konstruktion ist im Dachbereich in einem 
Abstand von 60 Zentimetern von der eigent-
lichen Gebäudehülle (Zimmertrakt) mit Iso-
latoren befestigt. 
Der Aufbau der Fassadenelemente besteht 
aus schräggestellten Lamellen, welche als 
Reflektoren dienen. Diese sind so ausgerich-
tet, dass jeweils eine einem vollen Geschoss 
den Schutz bietet, im Westen aber drei La-
mellen mit jeweils einem Meter breite pro 
Geschoss angedacht sind. 

„While doing this project, I came 
across a book on the history of 
Egyptian painting by Maspero; the-
re were drawings of the houses at 
the time of Thebes of around 2,000 
B.C. These paintings showed hou-
ses, which was then able to in-
terpret as far as I know for the 
first time. The painting illustra-
ted in the book showed an outside 
columnar structure going without 
interruption from the ground to 
the roof of the 2nd floor terra-
ce; behind these columns was the 
wall structure supporting the two 
floors and roof. The upper terra-
ce supported on a series of small 
columns was open on all sides so 
as to act as a protection from the 
sun’s zenithal heat. But in bet-
ween the columns standing free in 
front of the facade walls could be 
seen a screen partially lowered 
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between the columns which then ac-
ted as guides.[…]”12

Im Detail sind die Elemente an der Ostfassa-
de so ausgebildet, dass deren Abmessungen 
eine Breite von drei Metern und eine Stärke 
von 40 Zentimetern aufweisen. Die sonnen-
zugewandte Seite ist weiß gestrichen um die 
Reflexion zu begünstigen und die Unterseite 
schwarz um die Kühlung zu beschleunigen 
beziehungsweise die Abkühlung durch Kon-
vektion zu ermöglichen. Die Lamellen der 
Fassade sind in der Form ausgeführt, sodass 
sie über die Gebäudehöhe eine Thermody-
namik begünstigen. Über die Höhe entsteht 
eine Art Kamineffekt, welcher die heiße Luft 
an der Gebäudeaußenwand und am oberen 
Ende der Konstruktion, also an der Schnitt-
stelle zwischen Dach und Fassade abziehen 
lässt. Heute würde man von einer Vorhang-
fassade sprechen. Die Fassadenelemente sind 
des Weiteren so positioniert, dass diese die 
Fenster beschatten, jedoch wie erwähnt dem 
Patienten den Ausblick garantieren. Die 
Überlegung zu den Fensterstürzen folgt dem 
gleichen Prinzip, damit in Kombination mit 
den Lamellen die Sommersonne nicht in das 
Zimmer eindringen kann. Die Schutzla-
mellen können während der Wintermonate 
hochgezogen werden. Dies ermöglicht eine 
den Jahreszeiten und Klima entsprechende 
Anpassung. 

12	 Ebda.
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Ein weiteres Augenmerk sollte auf die struk-
turellen Gegebenheiten des Gebäudes gelegt 
werden, d.h. in der Abhandlung der Fassade 
des Pavillons. Der Architekt schlug vor, zwei 
Glasebenen einzufügen, eine an der Außen-
kante des Objektes und die andere an der 
Innenkannte der Wand. Im Zwischenraum 
dieser zwei Scheiben, oder wie Nelson meint 
„Layer“13, sollte das Hochziehen der Stützen-
ordnung ermöglicht werden. Dies hätte zur 
Folge, dass eine absolute Flexibilität gene-
riert würde, und das Verständnis der Eigen-
ständigkeit oder Beziehung der Struktur in 
Zusammenhang mit den Wänden, so besser 
verstanden werden würde, meint der Archi-
tekt.14 Dieser Schritt ist als eine Abwandlung 
der in Lille, nach außen hin positionierter 
Tragstruktur zu verstehen. Abgesehen von 
der strukturellen Entwicklung und der Ver-
mittlung der Struktur zum menschlichen 
Maßstab erweiterte Paul Nelson den Ge-
danken der Layer um einen funktionalen 
Aspekt, nämlich dem der konventionellen 
Belüftung in den Wintermonaten. Stehen-
de Luft muss vermieden beziehungsweise 
die Temperaturunterschiede zwischen Tag 
und Nacht bei einer durchschnittlichen 
Luftfeuchtigkeit von 60–80% ausgeglichen 
sowie Nebel, Sand und Fliegen als weitere 
Faktoren berücksichtigt werden. Um den 
Komfort der Patienten zu gewährleisten, 
wurden nicht die Fenster geöffnet, sondern 
die Belüftung fand über vertikale Schlitze 

13	 Vgl. Nelson 1965/69, 101.
14	  Ebda.
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in der Fassade statt. Ein Detail dieser Luft-
schlitze, abgesehen vom Fliegennetz, ist die 
dreieckige Klappe, welche so positioniert ist, 
dass die einströmende Luft keinen für den 
Patienten störenden Zug erzeugt. Diese Öff-
nungen können von Innen bedient werden. 
Zur Optimierung des Kamineffekts ließ 
der Architekt zwischen dem freiflächigen 
Erdgeschoss und der zur Pflege optimierten 
Obergeschosse einen Spalt von 60 Zentime-
tern Höhe frei. Dieser Zwischenraum wirkt 
im Vergleich zur Umgebung auf Grund der 
beschatteten Zone wie ein großes Kühl-
volumen und bewirkt durch die beruhigte 
Zirkulation der Luft das Sedimentieren des 
Sandes. In Kombination mit den Fassaden-
elementen wird eine Konvektion um das 
gesamte Haus erzeugt, welche konstant die 
Wärme über die Dachseiten beziehungs-
weise über das „Vordach“ abtransportiert. 
Konzeptionell gesehen hat aber der Pavillon 
kein Vordach, da die Fassadenelemente ein 
Bestandteil des gesamten Daches, also der 
Hülle sind. Es schien, als ob sich niemand 
gedacht hat, dass dies eine Art Schutzhülle 
gegen die Sonne darstellen könnte, eine vom 
eigentlichen Haus entkoppelte, so Nelson in 
einem Interview von 1969.

„ […] This experience proved to 
me that by such an approach of 
studying the basic climatic con-
ditions of an environment, one can 
relate architectural design to ge-
nuine tradition: that is if the 
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traditions had lasted long enough 
and one were intelligent enough 
to work profoundly to uncover ar-
chitectural forms that work best 
in that climate, one can put eit-
her side of my design, that is 
East or West, in shadow. […]”15

Ein weiterer Vorteil im Abheben des Pati-
ententrakts vom Erdgeschoss erweist sich 
dadurch, dass an der Stelle zwischen den 
Gebäudeelementen die Luft direkt für die 
Konditionierung des Klimas im Innenraum 
genutzt und somit ins Gebäude gesaugt wer-
den kann. 
Die reine Luft und in Verbindung damit die 
Klimatechnik sind für Nelson ein wichtiges 
sowie mächtiges Mittel die Hygienebedürf-
nisse zu erfüllen. Über diesen Gedanken 
entwickelt er den Begriff oder das Prinzip 
der Zonierung. Die Überlegung von Nelson 
arbeitet über eine Form typologischer Hie-
rarchie der Reinheit, erzeugt durch Luft-
druck und Klimatechnik. Unter der Anfor-
derung an die Hygiene, wird somit in den 
Räumen, in welchen der höchste Anforde-
rungsgrad an Sauberkeit herrschen soll, der 
größte Luftdruck erzeugt und analog in der 
Folge, Unterdruck in den Bereichen, wel-
che die niedrigste Qualität aufweisen müs-
sen. Durch dieses Luftdruckkammersystem 
verhindert Nelson, dass kontaminierte Luft 
vom Umfeld in die Nähe des zu Operieren-

15	 Nelson 1965/69, 100.
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den kommt und die Waschräume der Chir-
urgen steril bleiben - analogien die wir heute 
bei den Reinräumen finden können. Dieses 
Prinzip staffelt sich nach außen hin zu den 
peripher Bereichen des Pavillons, welche als 
Korridore für Patienten und Ärzte nach der 
Operation dienen. Er organisiert diesen Be-
reich entsprechend des Ablaufs einer Opera-
tion. 
Der Begriff Zonierung, den er bereits im 
Projekt für Lille angedacht hat, bedeutet 
einerseits, sich nicht nur auf die typologi-
schen Aspekte festzulegen, sondern durch 
Luftqualitäten Unterscheidungen zu treffen, 
um die Grenzen unsichtbar zu organisieren. 
Im Detail bedeutet das bei Nelson ein Pla-
nen einer Raumhierarchie, die funktional 
gegliedert wird. Nelson beschreibt diesen 
Aspekt mit den Worten: „sich vom drecki-
gen zum reinen“16 bewegen. Der „periphere“ 
Gang, welcher für die Patienten sowie für 
das „verunreinigte“, nicht sterile Service-
personal als Bewegungszone zum Betreten 
beziehungsweise zum Verlassen des Opera-
tionsblocks definiert wird, besteht aus den 
„clean up rooms“, welche für den allgemei-
nen Verwendungszweck wie Auskleiden und 
Unterbringen von Reinigungsmaterial und 
Technik verwendet werden und der soge-
nannten „dirty zone, welche die Peripher-
bereiche darstellen. Im Zentrum befindet 
sich dann die sterilste Zone, in der die Ärzte 
sich die Hände waschen und sich die Ope-

16	 Vgl. Nelson 1965/69, 100.
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rationskleidung wie Handschuhe und Mas-
ken anziehen, der Bereich, wie Paul Nelson 
sagt, indem nicht nur Sauberkeit eine Rolle 
spielt, sondern auch jede Person so steril wie 
nur möglich sein muss, bevor sie den OP 
betritt.17 Die Operationsräume sind somit 
immer zwischen den zwei Bereichen situiert 
und immer in der sterilen Zone.
Wie schon in Sante Type Minimum angedacht 
und in Lille begonnen, optimierte Nelson 
in Ismailia den Ablauf im Operationstrakt. 
Nelsons Errungenschaft ist die Neukonzi-
pierung des Operationssaals. Die Form des-
sen, entstand durch den Anspruch eine neue 
Architektur zu finden, die das Hauptziel ei-
nes maximal sterilen Umfeldes erfüllt. 
Nach einer Analyse ist Nelson der Gedanke 
gekommen Elemente im Raum, welche Her-
de für Unreinheiten sein können, zu entfer-
nen. Dies geschah einerseits dadurch, dass 
diese Form keine Ecken hat und andererseits 
durch die optimale Bewegungskontrolle der 
Personen und der Raumluft.18 Die Folge da-
raus ist eine Schalenkonstruktion, die dem 
Operationssaal eine ovale Form gibt somit 
Paul Nelson die Schmutzecken eliminiert 
und jegliche Utensilien wie Tische oder 
Lampen entfernt, die im Raum potenzielle 
Keimherde darstellen können. Die Beleuch-
tung wird in die Schale des Raumes integ-
riert – wobei ich hier bemerken möchte, dass 
diese Konstruktion in Zusammenarbeit mit 

17	 Vgl. Ebda.
18	 Vgl. Ebda., 101.
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Jean Prové entstand ist19– und der Operati-
onstisch zu einer Multifunktionseinheit be-
ziehungsweise Insel transformiert. Der Tisch 
lässt sich mit einem Zahnarztstuhl verglei-
chen. Weder kreuzen Kabel und Leitungen 
den Raum, noch sind diese an der Decke, 
den Wänden oder am Boden verlegt, da sich 
die notwendige Infrastruktur, somit alle Zu- 
und Ableitungen zentral in einem Sockel der 
Insel, welcher in einem der Brennpunkte 
des elliptisch geformten Grundrisses positi-
oniert ist. Auf diesem wird der bewegliche 
Operationstisch montiert. 
Dem Architekten zu Folge bietet sich diese 
Variante der Operationsräumlichkeiten ins-
besondere für die klassische Chirurgie an. 
Bei Speziellen wie jenen, welche für die Un-
tersuchungen und Forschung gedacht sind, 
empfiehlt er größere Räume mit freier Flä-
che, die besser beziehungsweise vorteilhaf-
ter sind. „ However only the eggshaped [!] 
room provides maximum control of asepsis 
and lighting. […]”20 Der „ei-förmige“ Ope-
rationssaal hat nach Nelson die Eigenschaf-
ten, exakt auf die Operationsanforderungen 
abgestimmt werden zu können sowie den 
Raum und den Patienten ohne störende 
Schatten zu werfen gleichmäßig auszuleuch-
ten, dem entsprechend optimal auf seine An-
forderungen abgestimmt.21

19	 Vgl. Severo 2013, 168.
20	 Nelson 1965/69), 101.
21	 Vgl. Ebda., 100.
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Zusammenfassung zu den Kranken-
häusern

Paul Nelson war es im Suezprojekt möglich, 
Experimente anzudenken und zu wagen. Die 
Details wie hermetisch abgedichtete Fenster, 
Fliegen- sowie Sandnetze, Lüftungsfilter für 
die Klimatechnik um den Betrieb auf einem 
hohen Niveau aufrecht zu halten, und sogar 
der Operationsaal sind insofern wichtig zu 
erwähnen, da die Idee der „Maschine“22, wie 
sie im Prototyp für ein Kleinkrankenhaus an-
gedeutet wird, indem man aufzeigt welche 
Überlegungen in der Technik stecken, um 
den Bedürfnis beziehungsweise der Anfor-
derung, dem Menschen zu dienen, gut zur 
Geltung kommt. 
In diesem Rahmen wird die Maschine als ein 
dienendes Mittel verstanden und nicht als 
Selbstzeck oder als ästhetischer Faktor, ins-
besondre wenn man die technoiden Kran-
kenhausbauten und durchdachten Entwürfe 
des Operationssaals im Detail betrachtet. 
Für mich sind in der Art, wie Nelson seine 
Entwürfe beschreibt, Analogien zum Indus-
triedesign zu vermuten. Diese Überlegun-
gen bei Paul Nelson definieren sich dadurch, 
dass er meint, dass die Maschine nicht das 
„Ende“ ist, sondern lediglich ein Mittel zum 
Zweck. Es handelt sich also um eine dienen-
de Maschine.23 
An diesem Projekt kann man erkennen, wie 
schrittweise die Anforderungen, eine Kom-

22	 Ebda., 102.
23	 Ebda., 102.
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bination aus unmittelbaren Erfordernisse 
wie der Bewältigung der topografischen 
Umstände in Zusammenhang mit dem Pro-
gramm, dem funktionalen Aspekt und dem 
Bezug zum Menschen und seinen Bedürf-
nissen erfüllt werden. 
Sein Wunsch ist Details, Konzepte und Lö-
sungen vorzuschlagen, um schlussendlich 
einen „Inkubator“ zur Rehabilitation des 
Menschen, eine „humane Maschine“ zu ent-
wickeln.
Zusammenfassend ist dies ein Versuch, über 
drei Aspekte wie Hygiene, Sonnenschutz 
und dem Bedürfnis ein bestmögliches Um-
feld für den Menschen zu schaffen, anhand 
technischer Zusammenhänge und Lösun-
gen sowie architektonischer Interpretation, 
die Arbeit von Paul Nelson und sein Kon-
flikte in den Projekten Chirurgie-Pavillon in 
Ismailia und Prototyp für ein Kleinkrankenhaus 
zu erklären. 
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	 Ismailia, Ägypten, 1934. 
	 Aus: Donato Severo: „Paul Nelson“, in: Simon Texier (Hg.), Carnets 

d´Architectes, Edition du Patrimoine, Paris 2013, 104–105.
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This is the whole future. To use these industries that are capable 

of undertaking functional research and then prefabricating the item. 

With research into the basic needs of Man we would arrive at new 

forms for all functions. These forms could be refabricated. Here is 

the new idea I have […] the whole structure itself, which holds the 

prefabricated forms, shouldn’t be produced by prefabrication. Here 

lies the great mistake of the past. When I talked with the heads of 

basic industry in America (Steel, Wood, Plastics, Electric etc.,) 

when I was trying to organize the research for post-war (W. W. II) 

house, they were all for it. But the representatives of the building 

industry […] were against it because they were afraid of losing their 

part in such an integration of prefabrication. […] But I said, let 

the building industry develop the structure; let it build enclosures 

according to whatever the client wants, but leave a space inside 

which could be climatically and spatially controlled. […] Thus as-

suring by controls the same interior conditions whether at the Pole 

or on the Equator […] Let us then move prefabricated units on trai-

lers and plug them into the existing framework, either on horizontal 

floor levels or suspended. Or, as I wrote: “such a problem could be 

conceived by prefabricating in plastic, for example, ideally concei-

ved spatial units for each function of the house. […] these units 

could be transported by trailer and placed on structural slabs which 

could then be built by the building industry. In this way it would 

be possible to assure the future of the building industry thanks to 

the technology of the prefabrication industry of small functional 

units.”(241 I think that the prefabrication industry must be cen-

tralized for maximum efficiency, but the building industry can be 

decentralized, as it is, in order to take into account traditional 

materials and structures, traditional tastes of different regions 

and to meet the needs of climate and geography. But all this also 

depends on research, not merely the technical means ... but new and 

deep research into the ecological needs of Man. The means will then 

attempt to prefabricate control forms according to these needs. Ide-

al space units of different forms which will fit into the structure 

in such a way as to permit flexibility and change and replacement.

Nelson 1965/69, 126.
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MAISON SUSPENDUE 
[DAS AUFGELÖSTE HAUS]
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„[…] My friends Lundberg, Holm 
and Larson who wrote “Planning 
for Productivity are really great 
philosophers and technologists, 
and their analysis of the Design 
production leads to the idea of 
the control form approach. It is 
this: after having analysed the 
different needs and means of Man 
for a given function, the synthe-
sis to the concept of a spatial 
form or design form […].“1

In der folgenden Analyse kann anhand der 
erwähnten Überlegung von Frampton zur  
Pariser Schule der scheinbare Zusammen-
hang vom Maison de Verre und dem aufgelösten 
Haus betrachtet werden.
Das Faszinierende am de Verre war der 
„Technosurrealismus“,2 den Nelson nach 
Frampton in seinem Maison Suspendue in 
Form von „arbeitswissenschaftlicher“ Opti-
mierung interpretierte. Die Bäder als Nass-
zellen – inspiriert durch die des Dymaxion 
House sowie das Anpassen der Funktionsein-
heiten auf ergonomische Bedürfnisse. Das 
Surrealistische ist das Volumen, gebildet 
durch ein Stahlnetz3 und die Inszenierung 
der Abläufe, der Bewegung im Wohnraum. 
Der Begriff „Technosurrealismus“ verdeut-
licht die Kombination von zwei Strömun-
gen, die aber in der Analyse der Arbeit nicht 

1	 Nelson 1965/69, 125.
2	 Vgl. Ebda., 12.
3	 Vgl. Frampton 1990, 13–14.
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als solche gedacht worden sind, sondern sich 
retrospektiv auf das Objekt projizieren las-
sen. Um die Definition zu erweitern ist auch 
bei Nelson der Einfluss vom Film zu erwäh-
nen, insbesondere die Entwürfe für das Kino 
für J. Kennedy und das Setting am Drehort 
für den Film What a Widow!.
Bei diesem Haus wird auch im Vergleich zu 
den frühen Projekten beziehungsweise im 
Unterschied zu den Krankenhäusern klar 
wie die Dimension der Kunst eine Rolle ge-
winnt. Dies trifft besonders zu, wenn man 
unter diesem Aspekt den Entwurf betrach-
tet. Nelson organisiert und gruppiert Funk-
tionen, wie schon vorher erwähnt, unter dem 
Aspekt, dass dienende Elemente entwickelt 
werden, um „alles andere“ für den Men-
schen, sei es die Kunst oder die Bedürfnisse 
des Einzelnen, freizustellen. 
Analog zum Prototyp für ein Kleinkrankenhaus, 
ist das Maison Suspendue oder auch das auf-
gelöste Haus, eine Studie und diente als For-
schungsobjekt für den Beginn eines Auf-
bruchs in eine neue Denkrichtung. Eine 
Richtung die versucht Antworten auf die 
Fragen, wie das Wohnen für den Menschen 
gestaltet werden kann, zu finden. „Nelson 
has created a point in space from which 
future developments will radiate.”4 Hierbei 
gilt es zu begreifen, dass Nelson von einer 
Zukunft denkt, in der die Vorfertigung von 
kleinen funktionellen Einheiten durch die 
Bauindustrie mit größeren Strukturen ver-

4	 Alver Alto zit. n. Nelson 1965/69, 102.
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knüpft werden kann. „We are getting closer 
each day because the prefabrication of small 
functional units by the purely prefabricating 
industries to be placed in larger structural 
containers by the Building Industry, is on 
the move. […]”5

Das Projekt wurde auf den Zeitraum zwi-
schen 1936 und 1938 datiert und wurde so-
mit in einer Zeitspanne von ungefähr zwei 
Jahren abgewickelt. Die Analyse zum Haus 
und die Studie, wie ein Mensch wohnen soll, 
begann zur gleichen Zeit als Le Corbusier 
seine Publikation La Maison, La Machine à 
Vivre publizierte. 

„This shocked me, because though 
it was a direction along which I 
had been thinking ... the machine 
should be used as a means and not 
as an end. I was so shocked that I 
decided to respond and began the 
research on the house of the fu-
ture so as to compare my findings 
with those of Le Corbusier. […]”6

Nelson verbrachte mehr als ein Jahr mit 
der Studie, um herauszufinden, inwieweit 
sich „das Haus“ in der Geschichte der Men-
scheint entwickelte. Er fand heraus, wie er 
im Interview bemerkte, dass sich seit dem 
römischen Haus mit seinem Hof, bis „Heute“ 
nicht viel in der eigentlichen Form geändert 
hat. Das einzige ist die Verwendung der Ma-

5	 Nelson 1965/69, 102.
6	 Ebda.
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terialien und Strukturen, jedoch nichts Es-
senzielles im Konzept des Hauses.

„Even if you decide to paint the 
pipes red and green and yellow, 
as was done in the early moments 
of modern architecture by the 
Dutch. this equipment of the ma-
chine wasn’t enough to change the 
essence, the meaning of what the 
house should be able to do for 
you. […]”7

Nach diesem Jahr der historischen Analyse 
begann Paul Nelson sich mit der philosophi-
schen Frage zu beschäftigen, welche Antwort 
ließe das Haus zu, wenn es um die absoluten 
Bedürfnisse in der Entwicklung des Men-
schen gehen würde. Er wendete sich an sei-
ne befreundeten Philosophen und fragte sie: 
„How does Man [!] develop?“ Die Ergebnis-
se sahen so aus, dass er die Entwicklung des 
Menschen in zwei Richtungen unterteilte. 
Die eine Richtung als „individueller Organis-
mus“ und die andere als „kollektives Wesen“8. 
Das Bemerkenswerte an dieser Sache ist, 
dass diese zwei Modelle des Menschseins 
sich nach Nelson weder überschneiden noch 
berühren, sondern er sie als zwei parallele 
Stränge sieht, zwischen denen sich das Indi-
viduum bewegt. Sein Muster definiert sich 
dadurch, dass der Mensch vom Individu-
ellen zum Kollektiven alterniert, Gelesenes 

7	 Ebda.
8	 Ebda.
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und Gehörtes reflektiert, sich das Ergebnis 
skizziert und dann diese Information mit 
„anderen“ als kollektives Wesen austauscht 
und diskutiert.9 Diese Erkenntnis war für 
Nelson essenziell in der Konzipierung des 
Suspended House. Schlussendlich war er nun 
fähig, die Ergebnisse dem architektonischen 
Forschen angemessen zu Skizzieren.

„The discovery of these principles 
altered completely my conception of 
the house for it should constitute 
a place into which Man can retreat 
temporarily, not permanently. If so 
the great discovery is that the ar-
chitecture of the dwelling should 
develop on the inside and not on 
the outside as in all the past. The 
participation of the individual to 
collective life can only occur with 
each at the meeting place. Man then 
retreats from this meeting with 
people and isolates himself raised 
in a basket, as Socrates did on the 
Nuées; he retreats finally into the 
nest. […]”10

Unter dem Aspekt, dass die Teilnahme des 
individuellen Lebens mit dem kollektiven 
jeweils an einem Treffpunkt auftreten kann, 
in einer Schnittstelle zwischen öffentlich und 
privat, entstand der Gedanke eines temporä-
ren Rückzugsortes, welcher dem Menschen 

9	 Ebda.
10	 Ebda.
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das Einkehren in sich selbst, in einem alter-
nierenden Prozess, ermöglicht. Des Weiteren 
war Nelson auch überzeugt, ein für ihn gro-
ßes Problem zu lösen, welches sich dadurch 
äußert, eine Beziehung zwischen Kunst und 
der modernen Architektur zu schaffen.

„My discussions with Braque, Picas-
so, Giacometti, Laurens, Helion, 
Miro, all excepting Leger who was 
willing to decorate architecture as 
a huge painting which could culmi-
nate in joyful appreciation, were 
opposed to decorating architec-
ture and knew no way of integra-
ting their art with architecture. 
Le Corbusier had beforehand isola-
ted all possibility of integrating 
... by doing the painting himself. 
Leonce Rosenberg, the great dealer 
in modern art between the two wars, 
once asked Braque if he would paint 
a screen to be made in onyx for a 
wealthy Chicago client of Mies Van 
der Rohe. Braque asked why paint 
this beautiful screen? Functional 
forms are beautiful in themselves 
and should suffer no additives! 
This was the general attitude of 
most of the artists at the time; art 
had to be something superfluous, on 
a different level, something extra 
in its own way. […]”11

11	 Ebda.
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Nelson ging es um die Entdeckung eines 
„überflüssigen“ Raumes, ihn vielmehr zu ge-
nerieren, welcher den Künstler einen Anreiz 
bietet sich in diesem zu verwirklichen. Nel-
sons versuchte, sich über das Konzept des 
Hauptraumes im Verständnis einer Maschi-
ne (Generators) dem Problem zu nähern, in-
dem die Funktion an sich keine Rolle mehr 
spielt und die „Raumform“ durch funktio-
nale Bedingungen nicht mehr determiniert 
wird, sodass der Künstler freies Spiel hat – 
ein Spiel aus funktionellen Räumen, die ein 
Gefühl einer von Giacometti bezeichneten 
„Legende“ erzeugen:

„[…] The legend, legendary; you 
move through it, you disappear, 
you reappear; the idea of a legen-
de, of something magic unknown. 
Giacometti said, “C’est la poe-
sie, c’est Ie mystere ... “ a mys-
tery because at no given moment 
you could recognize the whole and 
yet it was there at a few strides. 
It was where you happened to be 
that permitted you to experience 
it. […]”12

Paul Nelson bezeichnete den „nicht-funk-
tionalen“ Raum in seiner Beschreibung als 
„prächtig“.13 Ein Raum, in dem die Bezie-
hung zwischen Kunst und moderner Ar-
chitektur nur erreicht werden kann, wenn 

12	 Ebda.
13	 Vgl. Nelson 1965/69, 105.
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dieser Volumen, welches für das Integrieren 
der Kunst verfügbar ist, den Raum, in wel-
chem das Individuum frei über die Funktion 
bestimmt, für gegenstandslos hält. Nelson 
versucht also, über eine Art funktionaler 
Annäherungsversuche, an die Lösung zu 
kommen. Die Frage bleibt offen, wie nun 
ein Raum aussieht, der Kunst integriert und 
das Zuschreiben der Funktion durch ein In-
dividuum erübrigt. Ein Haus welches dem 
Bewohner nicht nur Schutz bietet, sondern 
ihm die Freiheit gibt, sich zu entwickeln.
Nelson hat in seinem aufgelösten Haus ein 
Volumen geschaffen, welches von jeglicher 
Funktion befreit worden ist sowie Platz für 
„[…] reception and family reunion“14. Das 
Maison suspendue definiert sich also nach au-
ßen hin durch zwei, ineinander verschnit-
tene Körper. Genauer betrachtet dringt das 
kleinere der beiden Volumen, welchem die 
Funktionen des Alltags zugeschrieben wird, 
in das größere von Funktionen befreite ein.
Dieser Funktionstrakt dient als Versor-
gungseinheit und ist selbst wieder in zwei 
Zonen gegliedert, einmal für die Hausher-
ren und einmal für die Bediensteten. Zu 
erkennen ist, dass die Einteilung in rein 
dienende Räumlichkeiten und in jene zum 
Leben und Verweilen angedacht sind: Einer-
seits der Vorhof beziehungsweise das Vesti-
bül, das die Schnittstelle mit dem „aufgelös-
ten“ Volumen bildet, dem die Bedeutung im 
Erdgeschoss als Raum für „Empfang“ und 

14	 Nelson 1965/69, 104.
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als Familientreffpunkt zugeschrieben wird,  
und andererseits dem Essraum, welcher sich 
zum Garten und „Empfangsraum“ öffnet. 
Die restlichen Bereiche sind ihrer Typolo-
gie entsprechend definiert. Räume wie die 
Küche, Bediensteten- Eingang und Korri-
dor sowie Umkleide und Schlafkabinen mit 
Verweilzone in Form von Esszimmer sind 
im Anschluss an die Küche situiert. 
Im Gegensatz dazu ist das „sinnbefreite“ 
Volumen rein für das Kultivieren des Le-
bens angedacht, denn die Arbeitshypothese 
gründet darauf, eine bessere Gesellschaft zu 
formieren, indem die Entwicklung des In-
dividuums fördernd für das „gute Wesen“ 
und die „Kultur“ einer Gruppe ist.15 “[…] I 
tried to think differently about them: what 
occurs; what does Man do; what activities 
are necessary for Man in the house? […]”16

Dieser Körper teilt sich wieder in zwei Zo-
nen, jedoch sind diese vertikal organisiert, 
nämlich die zum Wohnen im obersten Ge-
schoss beziehungsweise im zweiten Oberge-
schoss und in eine, welche für die Freizeit 
bestimmt ist. Dieser Bereich befindet sich 
schwebend zwischen dem Wohn- und Ver-
sorgungsbereich. 

„[…] If in using these separate 
space units I put them on only 
one level, there would be a lot of 
lost space, that is, the required 
area would be too great. It was at 

15	 Vgl. Robert 1998, 46 u. a. Nelson 1965/69, 124.
16	  Nelson 1965/69, 105.
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this moment in my research that I 
thought of raising and suspending 
these machine units made indepen-
dently one from the other whereby 
the spaces between them could be-
come the superfluous, and poetry 
gained. […]”17

Diese Ebene erreicht man auf zwei Wegen, 
vorerst über die Haupt- und des Weiteren 
über eine Nebentreppe, welche als Binde-
glied zwischen dem halböffentlichen Emp-
fangsraum und der Rampe fungiert. Nelson 
ist es äußerst wichtig, dem Bewohner meh-
rere Optionen für seine Entscheidungen zu 
geben und ihm auch die Freiheit zu lassen, 
das Gebäude schnell von einem Punkt zum 
anderen oder über mehrere Stationen zu 
durchwandern und sich gemächlich zu be-
wegen. „ […] It has always been a principle 
of my architecture to never limit the user to 
one way of doing things. You must always 
provide the possibility of choice, of individu-
al decision. […]”18

Entlang der Rampe sind Räume für Freizeit, 
Rekreation und Unterhaltung sowie Studi-
um angesiedelt. Es ist sind private Räume, 
im Gegensatz zu den Räumlichkeiten im 
Erdgeschoss, welche zwischen privat und 
halböffentlich bis öffentlich alternieren.  
Hier sei an den Bereich für den Empfang 
und das Familientreffen erinnert. Baulich 
manifestieren sich diese Rückzugsorte in 

17	 Ebda.
18	 Ebda.
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Form eines Balkons, wobei dieser Bereich 
aus meiner Sicht vielmehr eine Galerie ist, 
die als Wohnzimmer gesehen werden kann. 
Von dieser aus schließt die erwähnte Rampe 
an, welche im Detail die Studierzellen sowie 
die Bibliothek verbindet, um dann im zwei-
ten Obergeschoss über das Hauptschlafzim-
mer, einer Multi-Funktion-Einheit, in das 
Nest19 zu münden. An dieser Stelle siedeln 
sich das Spielzimmer für die Kinder, die 
Schlafkabinen der Kinder sowie die Garde-
roben für die Dame mit Bad und Toilette 
und Selbiges für den Herrn des Hauses an. 
Diesem Funktionsbereich ist ein Vorbau für 
Fitness beziehungsweise Leibesübungen und 
Sonnenbaden angeschlossen.

„[…] Generally speaking, we can 
say that this research work has 
produced an entirely new architec-
tural solution that gives a pro-
found impression of liberty and 
space - space is crossed in three 
dimensions, it is not cut up or 
limited by separate floors, but is 
animated by different levels and 
volumes that play on their con-
trasts. Besides this feeling of 
liberty, may this research also 
give a sensation of poetry which, 
freed from all dogmatic theory, is 
conducive to the spiritual evolu-
tion of humankind. […]”20

19	 Nelson 1965/69, 105.
20	 Robert 1998, 59.
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Abbildungsverzeichnis: 
Maison Suspendue
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	 Paul Nelson, Modellfoto Ansicht Nord-West, Maison Suspendue, 1936–38.
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„[...] This eternal relationship between home 
and work, work and home, this dormitory develop-
ment must be replaced by a completely new organic 
structure which will permit each person to develop 
both as an individual and as a collective being.“ 

Nelson 1965/69, 126.



[IV / 
Theo-
rie. 



Bemerkung: Auf den folgenden Seiten ist die Theo-
rie von Paul Nelson dargestellt. Mir ist in diesem 
Fall wichtig, seine Gedanken und Definitionen un-
verfällscht und in originaler Sprache abzubilden.
Aufgrund dieser Überlegung beziehe ich mich auf 
einen Artikel im Architectural Record.1

1	 Paul Nelson: A Method of Procedure In 
	 Architectural Design, in: 
	 Architectural Record, June 1937, 52-57.
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Theorie

PAUL NELSON [DIALEKTIK]

















[V / 
Abs-

trakti-
on. 



„Die Bedeutung der Methode besteht aber vor al-
lem darin, daß erkannt wird, wie produktiv die 
Konflikte sind, die dem Übergang von den ver-
schiedenen Einzellosungen zum Entwurf, der sie 
integrieren soll, innewohnen. Die Innovation die 
Überraschung, sagt Nelson -, kommt im Grunde ge-
rade von den Losungen, die der Architekt für jene 
‘programmierten’ Konflikte vorschlagen muß.“1 

1	 Reichlin 1999,. 11
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Paul Nelson hat in der Zeit von 1929 bis 
1938 neun Projekte entwickelt, welche ich 
seiner Theoriephase zuordne. Diese zeitliche 
Einordnung, lässt ein Muster entstehen, an-
hand dessen ich diese vier Projekte in der Pro-
jektanalyse ausgesucht habe, die aus meiner 
Sicht die Kerninstrumente seines Entwerfens 
beinhalten. Die große Gemeinsamkeit dieser 
Entwürfe ist ihr experimenteller Ansatz, der 
in der Zukunft von Nelson, Stück für Stück 
erprobt und entwickelt wurde. Beispiele da-
für sind der erwähnte Operationssaal, die 
bauliche Auflösung des Erdgeschosses in 
den Krankenhausbauten, das Extrahieren 
der Tragstruktur und das Wichtigste in der 
gesamten Schaffensphase, die Komponen-
te „Mensch“. Betrachtet man seine Werke 
vom Alden Brook Haus bis zum Haus Nelson, 
so wird man feststellen, dass jene, die nicht 
realisiert wurden, maßgebend als Feld für die 
theoretische Entwicklung von Paul Nelson 
zu sehen sind. 
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Den zeitgenössischen Architekten ging es 
darum, den kreativen Prozess wissenschaft-
lich fassbar zu machen, so auch Paul Nelson. 
Dieser verspürte den Drang sich von seinen 
Vätern wie Pontrémoli, Perret sowie Le Cor-
busier und von den vorherrschenden Dog-
men der Moderne zu lösen. 
In den Anfängen war Nelson ein Funktio-
nalist und unter dem Aspekt des Funktio-
nalismus verstand man damals nicht nur 
eine bestimmte Form oder „Auffassung des 
Gegenstands“1, sondern auch den Drang den 
„modus operandi“2 zu entdecken.
Es hat ein Paradigmenwechsel im Vergleich 
zur historischen Ansicht von Pontrémoli und 
Perret stattgefunden, da man sich entgegen 
deren Auffassung, dem objektiv kontrollier-
ten Verfahren im Entwurf, der Arbeit eines 
Wissenschaftlers oder eines Technikers an-
nähern wollte.3 Die Protagonisten der Moder-
ne hatten unterschiedliche Ansätze, einerseits 
in der Definition des Begriffs Funktionalis-
mus und andererseits in ihren Verfahren. So 
galt es „ […] wissenschaftliche Methoden zu 
entwickeln […], damit objektiv kontrolliert 
werden kann, ob das Produkt den Program-
manforderungen entspricht und eine von 
der Willkür künstlerischer Praxis befreite 
Kreativität gewährleistet“4 werden kann.
Im Gegensatz zu seinen Kollegen verfolgte 
Nelson mit seiner Methode den Weg der ab-

1	 Vgl. Reichlin 1999, 6.
2	 Reichlin 1999, 6.
3	 Vgl. Reichlin 1999, 8.
4	 Vgl. Reichlin 1999, 8.
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soluten Objektivität, jedoch mit der vorher 
erwähnten Komponente Mensch und dies 
in einem Ausmaß, dass die Vorstellung, also 
das gedachte Ziel mit der Realität des zu 
ausführenden Objekts im Konflikt stand.5 
In der Zusammenarbeit mit seinem Part-
ner und Chef Auguste Perret begriff Nelson 
seine immer größere Distanz zu der Art wie 
dieser entwirft. Perrets Arbeiten zeugen von 
strenger Ordnung, einer der sich alles unter-
werfenden Dogmatik. Nelson meinte in ei-
nem Interview, dass diese „architektonische 
Ordnung“6 keinen Platz für das Individuum 
zulässt. 

„ […] I was terribly influenced by 
him; when I finished the school 
under his guidance I was doing Per-
ret architecture. I spent at least 
two years trying to revolt against 
him, trying to “kill the father”. 
Then I found out how I could kill 
him. I found out I could over-
come him by the fact that his ar-
chitecture didn’t respond to the 
needs of the individual it res-
ponded only to orderly collective 
needs. The composition was thus 
completely organized for ordered 
beauty, but not for freedom from 
order. I think Perret was the last 
really bourgeois architect.”7

5	 Vgl. Nelson 1965/69, 79.
6	 Vgl. Ebda., 78.
7	 Nelson 1965/69, 78.
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Betrachten wir die Gegebenheit, dass sich 
diese Verfahren in der Praxis eines Architek-
ten nicht durchgesetzt haben, so könnte der 
Verdacht entstehen, dass dieser Wechsel von 
„alten“ Maßstäben wie Proportionsordnun-
gen und Strukturverhältnissen, wie wir sie 
bei Perret kennengelernt haben8 gescheitert 
ist. Zu dieser Zeit, wir sprechen hier von der 
ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts, hat es „ 
[…] weder Mittel, noch Konzepte, noch die 
Begriffe [Metasprache] gegeben, um ihre 
[der Architekten, Protagonisten] Intuitionen 
zu benennen und zu vermitteln […].“9 
Im Vergleich dazu versuchte Paul Nelson in 
seiner Schaffensphase von 1930 bis 1940, 
die Grundsteine für sein Arbeitsverfahren 
zu legen. Weniger indem er Begriffe für sei-
ne Arbeit suchte, sondern vielmehr indem 
er sich die Frage stellte: „How does Man 
[!] develop?“10 Sein Anspruch war konstant 
nach dem „Wie“ zu suchen – eines, welches 
den Menschen, in dem es sich von dessen 
Bedürfnissen ableitet, in das Zentrum des 
Schaffens stellt.
Durch eine Analyse der Entwürfe Prototyp für 
ein Kleinkrankenhaus, dem Chirurgie-Pavillon in 
Ismailia, sowie dem aufgelösten Haus und dem 
Palast der Entdeckungen ist mir eine gewisse 
Strategie, vielmehr eine Tendenz in der Ar-
beit von Paul Nelson aufgefallen. Abgesehen 
von seinen frühen Arbeiten, und dazu gehö-
ren seine Werke als Student, sowie sein erstes 

8	 Vgl. Ebda.
9	 Vgl. Reichlin 1999, 8.
10	 Nelson 1965/69, 102.
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verwirklichtes Bauobjekt, das Haus für Alden 
Brooks, begann Nelson über den Funktiona-
lismus hinaus sich immer mehr für den Fak-
tor „Individuum“ zu interessieren. 
Die Entwurfsmethode von Paul Nelson ist 
keiner zeitlichen Ebene untergeordnet, da 
sich diese eben aus einer Projektbezogenen 
generiert. „I sought to pursue more deeply 
the philosophy which is at the root of the 
research for Man’s needs and which is, after 
all, the raison d’etre [Daseinsberechtigung] 
for architecture, […]”.11

Die ersten Andeutungen seiner, zu diesem 
Zeitpunkt noch nicht definierten Strategie 
sind in der Krankenhausstudie von 1930–32 
zu erkennen. Über das Raumprogramm be-
gann er Konzepte zu entwickeln, welche sich 
auf die Bedürfnisse des Menschen (Personal, 
Besucher, Patient) insbesondere des kranken 
Individuums konzentrieren. Der Entwurf 
bezog sich nicht nur auf die funktionel-
le Abwicklung des Patienten (in Form der 
Infrastruktur), sondern auf die Genesung 
des Subjekts.12 In diesem Fall können unter 
anderem Versuche mit der Ausrichtung der 
Zimmer, also topografische und geografi-
sche Anpassung, sowie auch die Farbgestal-
tung erwähnt werden.
Bei dem nachfolgenden Entwurf in Ismai-
lia im Jahre 1934 erweitert sich das Pro-
gramm um ein ortspezifisches Hygienebe-
dürfnis. Aus diesem sind komplexe Details 
und Lösungen, darunter auch der ovale 

11	 Nelson 1965/69, 77.
12	 Vgl. Nelson 1965/69, 82.
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Operationssaal entwickelt worden. Durch 
Reputation und Erfahrungsfundus opti-
mierte Nelson schrittweise sein Herange-
hen an die Projektaufgaben, konfrontierte 
sich konstant mit neuen Konfliktfällen aus 
bereits erwähnten Frage „How does Man 
develop?“13 und erweiterte diese um den 
Aspekt „the relationship of the arts to mo-
dern architecture“.14 Der letzten Frage ver-
suchte er insbesondere in dem Projekt das 
aufgelöste Haus auf den Grund zu gehen. 
Die Inspiration zu diesem Projekt gab ein 
Artikel mit dem Titel „Terms of life, terms 
of space“15, welcher vom Künstler Hélion, 
in der Zeitschrift Cahiers d Árt zum Projekt 
Ismailia veröffentlichte wurde.

„[…] All architecture consists in 
the problem of the house […] A 
house makes a mode of living real 
and without a mode of living a 
house cannot be made […] their de-
mand is almost always crude, yet 
they cannot be blamed for it’. […] 
a person’s day is comprised of a 
certain number of successive acts, 
enumerated, unconjugated and con-
tradictory […]”16

Die Studie beziehungsweise die Entwick-
lung des Entwurfes geschah in der Zeit von 

13	 Nelson 1965/69, 102.
14	 Ebda.
15	 Robert 1998, 46.
16	 Vgl. Robert 1998, 46.
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1936 bis 1938. Die Folge ist ein Konflikt, 
welcher die Notwendigkeit implizierte, sich 
mit der Nicht-Architektur auseinanderzu-
setzen, sowie mit der Umsetzung dieser in 
eine architektonische Form. 
Diese „Nicht-Architektur“ gestaltet sich aus 
den Anforderungen an den Architekten und 
ist vom Projekt sowie von der Gegebenheit 
abhängig. Im Fall vom Maison Suspendue 
können die Abstraktionen von „Funktions-
räumen“ erwähnt werden. Anstelle einer 
Bezeichnung wie Schlfafzimmers wird der 
Begriff „Schlafen“ verwendet oder der An-
forderung „reception and family reunion“ 
nicht ein „Zimmer“ zugewiesen, sondern 
ein Platz geboten.17 Es wird für ein jeweiliges 
Bedürfnis ein Raum konstruiert.
Aus diesem Prinzip, die „Nicht-Architektur“ 
in Architektur zu transformieren, entwickelt 
Paul Nelson für einen Wettbewerb 1937 in 
Paris, den er in Zusammenarbeit mit Os-
car Nitzchke, Franz-Philippe Jourdain und 
Paul Grimault, sowie mit dem Physiker Jean 
Perrin, dem Museologen Geores-Henri Ri-
vière und dem bekannten Statiker Vladimir 
Bodiansky bestritt, basierend auf dem Pro-
gramm der Exposition Universelle in Paris, ein 
Konzept für den Palast der Entdeckungen. In 
diesem Projekt standen sich mehrere Dis-
ziplinen gegenüber. Nelson sieht sich bei 
diesem Projekt in der Rolle eines Interpre-
tators, vielmehr in einer eines Übersetzers 
der geforderten Bedürfnisse. Nelson lies die 

17	 Vgl. Nelson 1965/69, 104.



298	 ABSTRAKTION 1 

Wissenschaftler und Zuständigen für die 
Austellung, das Raumprogramm entwickeln.

„[...] the project itself should 
be developed as the result of a 
scientific research methodology. 
[...] they [wissenschaftler] had 
to define their needs in such a 
way as to lead to an analysis and 
a synthesis creating a new form. 
[...]the scientists themselves by 
the detailed definistion of their 
objecives as needs would evolve 
the form and then we architects 
would act as the interpreter.“18

Nelson beendete die historische Rolle des 
Funktionalismus und postulierte den Be-
ginn des „Mobilen-Zeitalters“19, welche eine 
flexible und dynamische Programmadap-
tierbarkeit verlangten. Sukzessive spannt er 
ein Feld auf, indem dem Entwurfsprozess 
immanente „Konflikte“ auch ausgetragen 
werden können.

„[...] we would make no drawings, 
no sketches until the entire form 
was evolved through this method by 
itself.“20

Bei seinen Untersuchungen zum Columbia 

18	 Nelson 1965/69, 106–108.
19	 Vgl. Abram 1990, 32.
20	 Nelson 1965/69, 106–108.
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Broadcasting System (CBS) in den 1936er-Jah-
ren, äußerte sich Paul Nelson zum ersten Mal 
dem breiten Publikum über sein Vorgehen 
im Entwurf. Diese Äußerung bestand darin 
das Konzept, welches der Arbeit zugrunde 
lag, dem Entwurf voraus zu schicken, ähn-
lich wie Gropius, […] um seine Lösungsfin-
dung zu unterstützen.21 In diesen Schriften 
stellte er eine dreistufige Abhandlung seines 
Entwurfsverfahrens: 1. „The Nonarchitectu-
ral Analysis“, 2. „The Architectural Analysis“ 
und 3. „Architectural Synthesis“.22

Diese drei Stufen fallen unter die Kategorie 
„Methodischer Arbeitsplan“23, des Weiteren 
wurde zum erwähnten Arbeitsplan ein Dia-
gramm beigefügt, welches die Akteure be-
ziehungsweise den Verlauf des Prozesses dar-
stellen sollte (Schema Arbeitsphasen).24 Das 
Spannende und Neue an dieser Methode, ist, 
dass sich der Architekt Paul Nelson vom Ras-
ter, von Symmetrien und anderen architek-
tonischen Doktrinen im Konzept befreit. Es 
geht nicht mehr – im klassischen Sinn – um 
eine bestimmte Form als Leitidee oder um be-
kannte Maßproportionen und Ähnliches von 
Perret, sondern um Sachverhalte einzelner 
Elemente (Wünsche) und ihrer Relationen 
zueinander. Der Hauptaspekt ist nämlich der 
Konflikt, den die Anforderungen erzeugen, 
um über eine Selektion von Teilentwürfen zu 
einer Form transformiert zu werden.

21	 Vgl. Reichlin 1999, 10.
22	 Vgl. Nelson 1937, 53.
23	 Vgl. Reichlin 1999, 15.
24	 Vgl. Ebda.
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„Here again is found my theme on 
the general objective, namely to 
seek out what is most characteris-
tic, what is most specific, so as 
to make the form expressive and 
different from the others, so as 
to enrich Man’s environment. The 
danger of having the same formula 
for different functions leads to 
conformism and boredam, and this 
is at present a major social dan-
ger. Enough of the glass and metal 
cage. […]“25

In der ersten Stufe des Vorher erwähnten 
Arbeitsplans ist das Sammeln von Para-
metern sowie Bedürfnissen und Wünschen 
des Kunden von Bedeutung. Es gilt das 
Programm, den Rahmen unter welchem 
Aspekt der Entwurf sich generieren soll, zu 
definieren. In diesem Bereich handelt es sich 
um den Künstlerischen Aspekt, oder wie die 
Definition von Nelson es beschreibt, den 
„non-architectural“. Den nächsten Schritt 
definiert er als die Interpretation der An-
forderung, quasi des ersten Schrittes. Hier 
werden die wesentlichen Elemente des zu 
bauenden Objektes geklärt, reflektiert und 
unter dem Anspruch der Funktionalität or-
ganisiert. Anzumerken ist, dass Nelson die 
Strategie verfolgt dass die Funktion, der 
technische Aspekt die Form generiert – das 
System bestimmt die Erscheinung. Verwie-

25	 Nelson 1965/69, 81–82.
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sen sei in diesem Fall  die Studie für den 
Palast der Entdeckungen.
In der Phase der Interpretation, der Über-
setzung dieser Parameter – „translation of 
this analysis“ – wird der Wunsch unter dem 
Blickwinkel der Funktion, der technischen 
Gegebenheit beleuchtet. Man kann behaup-
ten, dass in dieser Phase die verschiedensten 
Elemente, wie die der Bauteile, ihre reale 
Gestalt bekommen. Ich würde es in diesem 
Fall, als Generierung eines Baukastens be-
schreiben.
Es folgt der dritte und letzte Schritt, die 
Synthese. In dieser werden die zwei vorher 
erwähnten, sozusagen das Vereinen von 
Schritt „Eins“ und „Zwei“, als Ableitung zur 
gesamten Form behandelt. Diese Situation 
beschreibt Paul Nelson als den eigentlichen 
Entwurf. In diesem Zusammenhang gilt es 
zu begreifen, dass in der Leitidee, welche 
das Ziel in „Aspekte der Ausführbarkeit“ 
beschreibt, indem im Spannungsfeld der 
einzelnen Schritte die Form generiert wird  
– hier nicht an die einzelnen Stufe dieser 
Methode denken – sich der Abgleich mit be-
reits entworfener Lösungen abbildet.
Dem modernen Architekten sind jedoch 
Automationen nicht unbekannt. Wenn 
wir hier das Modell vom Alexander Klein, 
einem Architekten, welcher eine Untersu-
chung in Auftrag für die Reichsforschungs-
gesellschaft für Wirtschaftlichkeit im 
Bau- und Wohnungswesen durchführte, 
zur Bestimmung dieser Frage nehmen, so 
erkennt man im Diagramm zum „Allgemei-
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nen Arbeitsvorgang zur Ermittlung rationel-
ler Wohnungstypen“26 die Abwicklung eines 
Wohnhauses sowie dessen Entstehungs-
schritte, welche in 17 Phasen von „Allgemei-
nen Fragen“ bis hin zum „Serienbau“ analy-
siert werden. 
Betrachtet man dieses Modell genauer, so 
hat dieses „[…] die Entwicklung geeigneter 
Instrumente [Stufenweises-Verfahren] zum 
Ziel, um auf optimale Weise die intellek-
tuelle Arbeit zu organisieren […].27 Kleins 
Methodik geht im Grunde von dem Prinzip 
aus, man müsse, um das Produkt zu ver-
bessern, vor allem den Urheber kompeten-
ter machen.“28 Dieser Aussage zufolge wird 
nicht nur das Objekt beziehungsweise wer-
den die Arbeitsschritte überprüft, sondern 
vielmehr die Entscheidungskriterien des De-
signers. Es wird ein Kontrollmechanismus 
kreiert, welcher den Anspruch verfolgt eine 
„kritische Distanz“29 und maximale Objek-
tivität zum Designstück zu gewinnen. „ […] 
By the detailed definition of their [Klienten] 
objectives as needs […] we architects would 
act as the interpreter.”30

Grundsätzlich ist es eine Frage der Ebene, 
oder vielmehr der Perspektive, aus welcher 
der Entwurf beobachtet wird und in der 
man diesen Prozess definiert: „[…] Es han-
delt sich um die Theorien und Methoden, 
die Strategien, die erdacht und angewendet 

26	 Reichlin 1999, 8.
27	 Vgl. Reichlin 1999, 9.
28	 Vgl. Ebda.
29	 Vgl. Reichlin 1999, 9.
30	 Nelson 1965/69, 108.
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wurden, um den Prozess des Entwerfens zu 
bewältigen, ihn rational zu gestalten und 
kritisch zu reflektieren.“31 In Den Entwurfs-
prozess steuern, schreibt Bruno Reichlin, dass 
die modernen Architekten davon ausgehen, 
dass ein linearer Prozess beziehungsweise 
ihr Arbeitsverfahren einen linearen Ablauf 
darstellt, indem er davon ausgeht, dass die 
funktionelle Aufgliederung des architek-
tonischen Objektes, sich allgemein an der 
Analyse der Organisation der Fließbänder, 
welche den fordistischen Fabriken zugrun-
de liegen orientiert.32 Der Architekt verfolgt 
also die Strategie zu analysieren, die Infor-
mation zu optimieren und diese anschlie-
ßend in Form zu bringen. Im Grunde zeigen 
die einzelnen Schritte den Weg von der Ana-
lyse zur optimierten Form. Wie gestaltet sich 
dieser Bereich in der Arbeit eines Architek-
ten, die Reichlin als „intellektuelle Arbeit“33 
bezeichnet. 

„So schafft die Verbreiterung der 
Straße am Eingang der Siedlung, 
die auf den ersten Blick eine Ver-
schönerung in der Tradition der 
Gartenstädte zu sein scheint, in 
Wirklichkeit genau den Platz, der 
für die Herstellung, Trocknung 
und Lagerung der Deckenträger be-
nötigt wird. Ebenso gestattet die 
Breite der Straße die Zwischen-

31	 Reichlin 1999, 6.
32	 Vgl. Reichlin 1999, 9
33	 Vgl. Ebda.
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lagerung der Stahlträger und die 
Bewegung der Kräne, die sie an Ort 
und Stelle hieven.“34

Um die Relevanz der Entwurfsstrategien im 
Arbeitsalltag architektonischer Praxis zu ge-
währleisten, muss die Frage gestellt werden,  
in wie weit die „Funktion der Produktion“35 
mitbedacht wird. Gehen wir bei der Pro-
duktion vom Entwurf als Produkt aus und 
betrachten wir diesen unter dem zu recht 
kritisierten aber verfahrensoptimierenden 
Taylorismus, so wirft diese Betrachtung 
verschiedene Fragen auf. Wie können die 
Entwurfsschritte, Prozessschritte verkürzt 
beziehungsweise beschleunigt werden (Kos-
tenfrage in der Wettbewerbsphase). Welches 
„Allgemeinwissen“ kann extrahiert werden, 
um einen Zyklus von Information zu gene-
rieren – also die Vermeidung von Informa-
tionsverlust, ressourcenschonende Verwal-
tung oder einfach gesagt „mit Menschen 
und Mitteln zu hauszuhalten“36. 
Taylorismus, nach dem amerikanischen In-
genieur F. W. Taylor, 1856–1915, ist ein „Sys-
tem der wissenschaftlichen Betriebsführung 
mit dem Ziel, einen möglichst wirtschaftli-

34	 Reichlin 1999, 9.
35	 Vgl. Reichlin 1999, 9: 
	 Mit der von 1926 bis 1928 in mehreren Etappen 

von Gropius erbauten experimentellen Siedlung 
Torten in Dessau wird die “Produktion” zum 
Gegenstand des funktionellen Denkens und be-
trifft nicht nur das Objekt, sondern vor allem 
auch die Verbesserung des Produktionszyklus: 
Jetzt geht es darum, Zeit zu sparen und mit Men-
schen und Mitteln hauszuhalten.

36	 Ebda.
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chen Betriebsablauf zu erzielen“.37 Wodurch 
ich zum Gedanken komme, Lösungen zur 
Steigerung der Produktivität menschlicher 
Arbeit [im Architekturbetrieb] zu finden. 
Nach Taylor geschieht dies durch die Tei-
lung der Arbeit in kleinste Einheiten, zu 
deren Bewältigung keine oder nur geringe 
Denkvorgänge zu leisten und die aufgrund 
des geringen Umfangs bzw. Arbeitsinhalts 
schnell und repetitiv zu wiederholen sind.“38 

37	 Duden, Taylorismus: http://www.duden.de/
rechtschreibung/Taylorismus (Stand: 03.12.2013 
um 14:07)

38	 Gabler Wirtschaftslexikon, Springer Gabler Ver-
lag (Hg), Stichwort: Taylorismus: http://wirt-
schaftslexikon.gabler.de/Archiv/55478/tayloris-
mus-v9.html

	 1. Charakterisierung: Ziel ist die Steigerung der 
Produktivität menschlicher Arbeit. Dies ge-
schieht durch die Teilung der Arbeit in kleinste 
Einheiten, zu deren Bewältigung keine oder 
nur geringe Denkvorgänge zu leisten und die 
aufgrund des geringen Umfangs bzw. Arbeits-
inhalts schnell und repetitiv zu wiederholen 
sind. Grundlage der Aufteilung der Arbeit in 
diese kleinsten Einheiten sind Zeit- und Bewe-
gungsstudien. Funktionsmeister übernehmen 
die disponierende Einteilung und Koordination 
der Arbeiten. Der Mensch wird lediglich als Pro-
duktionsfaktor gesehen,den es optimal zu nutzen 
gilt. Taylor ging davon aus, dass eine geregelte 
Tätigkeit den Menschen zufrieden stellt. Zur Ar-
beitsmotivation dienen zusätzlich v.a. monetäre 
Anreize: Ein spezielles Lohnsystem (Leitungs-
lohn) soll zur Steigerung der subjektiven Arbeits-
leistung führen. 2. Kritik: Taylorismus wird in der 
Diskussion um die Humanisierung der Arbeit als 
der Inbegriff  inhumaner Gestaltung der Arbeit 
betrachtet, da die Kennzeichen des Taylorismus 
einseitige Belastungen durch immer wiederkeh-
rende gleiche Bewegungsformen Monotonie, 
Fremdbestimmtheit, minimaler Arbeitsinhalt 
und dadurch die Unterforderung der physischen 
und psychischen Möglichkeiten des Menschen 
sind. Häufige Folge sind Fehlzeiten. 3. Historisch 
wurde der Taylorismus durch die Human-Rela-
tions-Bewegung (Human Relations)abgelöst.



306	 ABSTRAKTION 1 

Jedoch distanziere ich mich von dem Detail 
von „keinen bis geringen Denkarbeit“ und 
lege das Potenzial auf die Teilung von Denk-
schritten.
Der eigentliche Anspruch liegt also darin, 
die Kreativität zu kontrollieren, diese zu 
kanalisieren. Aus meiner Sicht also, wie bei 
Nelson, über ein „heuristisches Verfahren“.39 
Wenn wir von einem Produkt ausgehen, das 
heißt den Entwurf als Produkt definieren, 
müssen wir geeignete Mittel anstreben, wel-
che exakt versuchen, die Vorgaben in Form 
zu bringen – jedoch unter dem Aspekt, als 
Entwerfer konstant wie schon erwähnt, Di-
stanz vom Objekt zu bewahren, um schluss-
endlich die Objektivität zu gewährleisten. 
Passend zu diesem Gedanken gibt es einen 
Versuch von Gropius, welcher in Form eines 
Wettbewerbsbeitrages eines Seniorenheims 
der Stiftung Marie-von-Boschan-Aschrott vor-
liegt. Zur Abgabe des gewählten Vorschlages 
lieferte er weitere sieben Varianten, um die 
Entscheidungskriterien, die zu Gunsten des 
eigentlichen Entwurfes verworfen wurden, 
durch ein Analyseverfahren besser hervor-
zuheben.
Des Weiteren ging es darum, die Intensität 
in der Auseinandersetzung mit dem Projekt 
besser erklären zu können.40 Unabhängig 
aber davon was Gropius wirklich bezwecken 
wollte, zeigt diese Herangehensweise klar die 
vom Architekten gewonnene „kritische Dis-

39	 Vgl. Reichlin 1999, 13.
40	 Vgl. Reichlin 1999, 10.
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tanz vom Produkt“41,  welche durch strenge 
Evaluierungsmaßnahmen gewonnen wurde. 
So heißt es im Text Den Entwurfsprozeß steuern 
- ein fixe Idee der Moderne?: 

„[…]Die Ausrichtung des Grund-
stücks wurde ebenso berücksichtigt 
wie die Bebauung, also die Schlag-
schatten, den Abstand zwischen den 
einzelnen Gebäuden, die Aussicht, 
die Länge der Wege im Innern, das 
Verhältnis zwischen Nutzflächen 
und Verkehrswegen […]“.42.

Somit versucht der Architekt aufzuzeigen, 
dass es nicht „die“ Lösung gibt, sondern aus 
einer Vielzahl an Optionen die optimale ge-
wählt wird. Also ein schrittweises Vorgehen 
zur Eliminierung festgefahrener Denkkons-
trukte. Ich würde es als „Opferbereitschaft“ 
im Sinne einer vordefinierten Idee, zu Guns-
ten von Qualität bezeichnen, oder wenn 
ich nach dem Verfahren von Nelson wei-
terdenke, als eine Möglichkeit sehen, durch 
die künstlich Konflikte erzeugt werden, um 
eine aus der Situation, bestmögliche Lösung 
zu finden. Paul Nelson unterscheidet sich im 
Vergleich zur Strömung durch unmittelbare 
Anpassung an die Bedürfnisse des Indivi-
duums und weniger an allgemein kollektive 
Ansprüche, welche das Potenzial des Objek-
tes als dienende Maschine aus meiner Sicht 
reduzieren. Es gilt nicht das Endprodukt in 

41	 Ebda.
42	 Ebda.
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Varianten zu zergliedern, sondern dieses aus 
verschiedenen Teilentwürfen zusammenzu-
setzen. 
Nelson arbeitet im Unterschied zu den vor-
her angeschnittenen Themen von Klein und 
Gropius mit Konflikten und versucht über 
das Verfahren selbst einen Weg zu finden, 
wodurch die Teilanforderung an das Pro-
dukt zum Tragen kommt und nicht Varian-
ten des Endprodukts. 
In diesem Ansatz löse ich Paul Nelson von 
den Funktionalisten, die das Verfahren an 
sich optimieren wollen, da er ein Werkzeug 
zu kreieren versucht, welches die Einflüsse 
bewältigt und organisiert.

„This is the whole future. To use 
these industries that are capab-
le of undertaking functional re-
search and then prefabricating the 
item. With research into the basic 
needs of Man we would arrive at 
new forms for all functions. These 
forms could be refabricated. Here 
is the new idea I have - that is, 
the whole structure itself, which 
holds the prefabricated forms, 
shouldn’t be produced by prefab-
rication. Here lies the great mis-
take of the past. When I talked 
with the heads of basic industry 
in America (Steel, Wood, Plastics, 
Electric etc.,) when I was trying 
to organize the research for post-
war (W. W. II) [!] house, they 
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were all for it. But the repre-
sentatives of the building indus-
try; Cement, Plaster, Acoustics, 
wallboards etc., were against it 
because they were afraid of losing 
their part in such an integration 
of prefabrication. I repeat the 
cement companies, the plaster com-
panies, the acoustical companies, 
all of them were against it. But 
I said, let the building indust-
ry develop the structure; let it 
build enclosures according to wha-
tever the client wants, but leave 
a space inside which could be cli-
matically and spatially controlled 
[…] Thus assuring by controls the 
same interior conditions whether 
at the Pole or on the Equator […] 
Let us then move prefabricated 
units on trailers and plug them 
into the existing framework, eit-
her on horizontal floor levels or 
suspended. Or, as I wrote: “such 
a problem could be conceived by 
prefabricating in plastic, for 
example, ideally conceived spati-
al units for each function of the 
house. […] These units could be 
transported by trailer and placed 
on structural slabs which could 
then be built by the building in-
dustry. In this way it would be 
possible to assure the future of 
the building industry thanks to 
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the technology of the prefabrica-
tion industry of small functional 
units. […] I think that the pre-
fabrication industry must be cen-
tralized for maximum efficiency, 
but the building industry can be 
decentralized, as it is, in order 
to take into account traditional 
materials and structures, tradi-
tional tastes of different regions 
and to meet the needs of climate 
and geography. But all this also 
depends on research, not merely 
the technical means ... but new 
and deep research into the eco-
logical needs of Man. The means 
will then attempt to prefabricate 
control forms according to these 
needs. I deal space units of dif-
ferent forms which will fit into 
the structure in such a way as to 
permit flexibility and change and 
replacement.”43 

In Anbetracht unterschiedlicher Entwurfs-
verfahren, die ich bis jetzt ansatzweise be-
schrieben habe, kann davon ausgegangen 
werden, dass in der Moderne, Arbeitsweisen 
entwickelt wurden, um die Ansätze der „Vä-
ter“ in Frage zu stellen sowie jene, die über 
die Reflexion des eigenen Handelns, also 
die des Architekten, führten. Der Anspruch 
wurde auf Optimierung von Handlungen 

43	 Nelson 1965/69, 126.
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und praktischen Operationen, unmittelbar 
in der Entstehung des Entwurfes oder später 
bei der Ausführung des Projektes, gelegt.

„Die Modernen Architekten, eif-
rige (wenn vielleicht unwissen-
de) Schüler dessen, was Paul Ri-
coeur bei Marx, Nietszsche und 
Freud als ‚Schule des Zweifels‘ 
bezeichnen wird, tragen dazu bei, 
diese Gewohnheiten, Glaubenssät-
ze Fetische zu demaskieren; denn 
diese ‚Gefühlsobjekte‘, wie Jean 
Baudrillard sagt, widersetzen sich 
noch ‚dem bestehenden Entwurf ei-
ner technischen Gesellschaft‘ die 
bestünde im‚ Vergessen der Ur-
sprünge, der vorgegebenen Bedeu-
tung und der ´Essenzen´, wofür 
die guten alten Möbel noch keine 
konkrete Symbole waren‘, zuguns-
ten der Idee von einer ‚nicht mehr 
vorgegebenen sondern produziert 
– beherrschten, manipuliert, in-
ventarisierten und kontrolliert, 
angeeigneten‘ Welt.“44

Unter dem Aspekt, dass der Funktiona-
lismus eine dieser Entwurfsstrategien be-
schreibt, begreift Bruno Reichlin diese Ar-
beitsweisen als die „Schule des Zweifels“45, 
welche sich der Abstraktion von Begriffen 
bedient.

44	 Reichlin 1999, 11.
45	 Vgl. Reichlin 1999, 10.
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Reichlin schreibt hierzu: „Um den festgeleg-
ten formalen und ideologischen Vorstellun-
gen zu entrinnen, die nun die Wahrnehmung 
des Gebrauchswertes und jeder Entwicklung 
zugunsten eines größeren instrumentellen 
Nutzens im Weg zu stehen, gibt man auch 
‚die alten Namen‘ auf“.46

Diesem Leitmotiv folgend, kommen wir im-
mer näher dem Verfahren, welches sich aus 
der Definition von Teilelementen aufbaut. 
Analog dazu verfolgt auch Nelson die Strate-
gie vordeterminierte Begriffe wie Esszimmer, 
Schlafzimmer und andere Definitionen, die 
eine Funktion suggerieren, jedoch nicht 
unmittelbar auf das Bedürfnis des Nutzers 
eingehen, zu übersetzen. Er untersucht im 
gegeben Vergleich die Handlung an sich, 
und versucht aus dem Bedürfnis sowie der 
Anforderung an einen Raum sein Form zu 
entwickeln. Dies kann so verstanden wer-
den, indem wie zuvor erwähnt, anstelle des 
Schlafzimmers der Begriff „Schlafen“ ver-
wendet wird.
Die durch den Abstraktionsgrad gewonnene 
neue Ordnung ermöglicht neue Konfigurati-
onen aus bestehenden Mitteln und generiert 
durch Aufgliedern dieser Elemente, neue Sach-
verhalte, sowie neue Denkperspektiven, welche 
als Kontrollmechanismen des ganzen spezifi-
schen Verfahrens fungieren können. 
Allgemein gesprochen geht es um das Deco-
dieren von Begriffen in ihre Funktionen und 
der Neukonfiguration der immanenten Be-

46	 Reichlin 1999, 11.
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deutung, um diese unabhängig von ihrer ur-
sprünglichen Benennung neu ordnen zu kön-
nen. 

“Bei den Integrierungs- und An-
passungsoperationen die die Ar-
chitekten in der dritten Pha-
se vornehmen, merken sie was sie 
alles opfern und verlieren [...]
die Teillösungen dienen hier als 
Kontrollinstanz!”47

47	 Reichlin 1999, 13.
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Abstraktion 2

VERSUCH EINER ANNÄHERUNG

„[…] das Schema […] bietet die 
Möglichkeit, die Gesamtheit […] 
im Spannungsfeld zwischen zwei 
einander, ausschließenden, inkom-
patiblen Alternativen zu veran-
schaulichen. Jede kulturelle Pro-
duktion besteht in der Schaffung 
eines imaginären Raumes, in dem 
diese beiden Dinge zueinander in 
Beziehung gesetzt werden können. 
Obwohl der Gegensatz oder Konflikt 
dadurch keineswegs verschwindet, 
kann er gewissermaßen aufgehoben 
werden. Er kann bearbeitet und 
verarbeitet werden […].“1

Paul Nelsons Kunst war es, die Architektur 
vom Standpunkt des „nicht-architektoni-
schen“ zu sehen. Er war der Erste der eine 
dialektische, also eine konfliktorientierte 
Herangehensweise vorschlug und diese im 

1	 Krauss 2011, 45–46.
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Anschluss auch praktisch umzusetzen ver-
suchte. 
Die von mir in der Analyse erwähnten Ob-
jekte wie der Prototyp für das Kleinkran-
kenhaus, das Projekt in Ismailia sowie das 
Aufgelöste Haus und vor allem der Palast der 
Entdeckungen, zählen für mich zu jenen, 
welche als erstes nach dem Prinzip der Di-
alektik entworfen wurden. In der Literatur 
ist dazu noch das CBS-Building zu erwähnen, 
jedoch insofern, als dass Nelson zum ersten 
Mal der Jury des Wettbewerbes zum Cana-
dian Broadcasting Systems sowie auch die 
breite Öffentlichkeit über seine Methode 
informierte.2

„Die Bedeutung der Methode besteht 
aber vor allem darin, daß erkannt 
wird, wie produktiv die Konflik-
te sind, die dem Übergang von den 
verschiedenen Einzellöosungen zum 
Entwurf, der sie integrieren soll, 
innewohnen. Die Innovation die 
Überraschung, sagt Nelson -, kommt 
im Grunde gerade von den Löosun-
gen, die der Architekt für jene 
“programmierten”3 

Sein Ansatz bestand darin, Disziplinen so-
wie Felder die nichts beziehungsweise nur 
peripher mit der Architektur etwas zu tun 
hatten, in die Entstehungsphase des Ent-
wurfes zu holen. Es galt das Potential von 

2	 Vgl. Reichlin 1999, 12.
3	 Vgl. Ebda., 13.
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Bedürfnissen – man Vergleiche mit Abstrak-
tion 1 – auszuschöpfen und sich von vorbe-
stimmten Mustern, die hinderlich in der 
Generierung von neuen (Raum-)Program-
men sein können, zu befreien.
Nelsons Auffassung nach „analysiert man 
– in der ersten Phase, seiner 3-Stufigen Ab-
handlung – die materiellen und intellek-
tuellen Funktionen unabhängig von einer 
spezifischen Architekturauffassung. Die 
Zusammenarbeit von Philosophen, Dich-
tern und Künstlern, so Nelson weiter, ist 
ebenso wichtig wie die von Ingenieuren 
und Finanzanalytikern, denn die Funktion 
hängt in Wirklichkeit vom Leben in seiner 
Gesamtheit ab und nicht von einer speziali-
sierten Abstraktion.“4 
Er schreibt zum Entwurf des Palais de la 
Découverte also zum Palast der Entdeckungen, 
dass in der ersten Phase „durch die totale 
Objektivität jede vorgefasste Idee für eine 
Lösung ausgeschlossen und keinerlei Pro-
jektzeichnung angefertigt werden“5 sollten. 
Nach dem ein Pool an Information, an ei-
ner gewissen Substanz geschaffen wurde – 
heute könnte man es unter der Kategorie 
des Brainstroming zuordnen, wird erst in 
der zweiten Phase die „Analyse in Architek-
tonische Begriffe“6 übersetzt. Das Neue an 
dieser Phase ist, dass in Bezug auf jedes De-
tail ein idealer Raum erdacht werden kann 
ohne den Versuch die Räume im Vorhinein 

4	 Vgl. Reichlin 1999, 12.
5	 Vgl. Nelson 1939, 49 u. a. 1965/69, 105–108.
6	 Vgl. Ebda.
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zu gruppieren, also eine „fertige“ Form zu 
entwerfen. Hier wird die Aufteilung in Teil-
element ersichtlich und das Spannungsfeld, 
welches sich zwischen den einzelnen Punk-
ten aufspannt. 
Ab diesem Zeitpunkt entsteht automatisch 
eine konfliktorientiertes Verfahren, da unter 
den einzelnen Elementen Konflikte in ihrer 
Bedeutung auftreten und sich gegenseitig 
bestimmen.7 Nelson schreibt, dass man in 
dieser Phase eine „Beziehung zwischen der 
organischen Funktion und dem Raum“8 her-
stellt. Ich würde an dieser Stelle von Relatio-
nen im Spannungsfeld sprechen. (Organische 
Funktion: gewachsene Funktion – Gliederung, 
Verhältnis einzelner Funktion zu einander – 
mit anderen Worten eine Genese) In dieser 
Phase kommt das Diagramm als Werkzeug 
zur Geltung, da dieses eine Schnittstelle zwi-
schen „konkreter Form“ und dargestellter 
Information bildet. Nach Nelson muss jegli-
che Komplikation in der Darstellung aufge-
schrieben werden und ein Wechsel des dar-
stellenden beziehungsweis beschreibenden 
Mediums stattfinden. „Was die Diagramme 
nicht darstellen können, wird das architek-
tonische Programm schriftlich festhalten.“9 
Man geht also, von der „schematischen Un-
tersuchung jeden Elements“ über zur „Ge-

7	 Vgl. Winter, Reiner: Was ist Dialektik?, Versuch 
einer Annäherung: https://www.yumpu.com/
de/document/view/4231011/was-ist-dialektik-
versuch-einer-annaherung-reiner-winter (Stand 
07.06.2013 um 19:50)

8	 Vgl. Nelson 1939, 49 u. a. 1965/69, 105–108.
9	 Ebda.
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samtheit der Elemente mit ihrer Beziehung 
untereinander“.10

In der anschließenden dritten Phase, fu-
sionieren die Teilelemente aus der zweiten 
Phase zu einem Ganzen, dies ist die eigent-
lichen Synthese dieses Verfahrens. In dieser 
Fusion von Teilelementen wird das Potenzial 
der Kontrolle dieses konfliktorientierten Ab-
handlung klar. 
Indem durch den Übergang von der zwei-
ten Phase, welche auf die Bedürfnisse zuge-
schnittene technische Lösungen bietet, zur 
dritten Phase, in der die Kombination dieser 
optimal angepassten Varianten stattfindet, 
entsteht eine Überlagerung von Raumpro-
grammen (-Diagramme) und führt zu einer 
gesamten Form – der Aspekt des „Merging“ 
ist für mich fast treffender. Man betrachtet 
das insofern, indem die schrittweise entstan-
denen „́ Skizzen der zweiten Phase ,́ über 
den óptimalen Raum für jede Funktion´“ 
definiert werden und man somit zum „be-
grenzten Raum gelangt, den der Gesamt-
plan auferlegt“ wurde.11 

„[…] Bei den Integrierungs- und 
npassungsoperationen die die Ar-
chitekten in der dritten Pha-
se vornehmen, merken sie was sie 
alles opfern und verlieren … die 
Teillösungen dienen hier als Kon-
trollinstanz! […]“12 

10	 Reichlin 1999, 12.
11	 Vgl. Reichlin 1999, 12.
12	 Ebda., 13.
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Das Verfahren basiert darauf, dass einzelne 
Elemente in diesem Fall als Kriterien abge-
schlossen und isoliert vom „großen“ Plan be-
handelt werden. Diese Analyse beschäftigt 
sich exakt mit den Anforderungen der Teil-
aspekte und ordnet sich keiner allgemeinen 
Idee beziehungsweise Form unter. An die-
ser Stelle ist an die zweite Stufe von Nelson 
zu denken, nämlich der architektonischen 
Analyse oder wie man diese praktisch sehen 
würde, der Transformation des Programms 
in architektonische Elemente. Hierbei kann 
das Zyklische im Prozess erkannt werden, 
indem festgestellt wird, dass jeder Punkt, 
also jedes Bedürfnis an sich, eine architek-
tonische Ausformung haben kann und wir 
nun nach diesem Schritt die eigentliche Syn-
these der Punkte untereinander anstreben, 
welche dann in weitere Folge die Teilelemen-
te beziehungsweise Teilentwürfe zu einem 
gesamten Entwurf verbinden soll. Unter 
dem Aspekt der im Entwerfen gesammel-
ten Erfahrungswerte wird deutlich, welche 
Konflikte entstehen und welche Verluste da-
mit einhergehen müssen, da nicht ein jedes 
Teilelement mit einem anderen zusammen-
gefügt werden kann. 
Über den ersten Schritt des Verfahrens ent-
steht eine Art Kontrollinstanz, welche das 
Aufschlüsseln des Prozesses in Teilschrit-
te überwacht. Dies äußert sich indem der 
Entwerfer, anhand der Diagramme und 
Erläuterungen in Form von Ordnungsme-
dien wie Tabellen sowie über die gesamte 
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Arbeitsphase, welche schlussendlich Schritt-
weise entsteht, passiv ein Protokoll führt. 
In diesem Fall spreche ich vom Verfassen 
eines Programms und Datensatzes über den 
Entwurf. Die Aufgabe des Architekten ge-
staltet sich so, dass er das reflexive Verfahren 
unter Kontrolle hält, dem Spannungsfeld 
immanente Kriterien entdeckt und diese 
kanalisiert. Er erhebt sich aus meiner Sicht 
vom Formalisten zum Wissenschaftler, man 
könnte fast von einem Laboranten sprechen, 
welcher eine Kultur in seiner Petrischale be-
obachtet und ihr optimale Bedingungen zur 
Genese verschafft, ein „Zuchtverfahren“ als 
automatisierter Prozess.

„[...]Diese Unterteilung der 
Entwurfsarbeit in die Beteilig-
ten und Kontrollinstanzen [...], 
die psychologische Distanz zwi-
schen Schöpfer und Objekt, alles 
scheint aufgeboten, um die Versu-
chung jeden Vorbilds, jeden Mus-
ters, jeder fertigen Vorstellung 
auszuschalten und die Entstehung 
von Neuem, Unvorhergesehenem zu 
begünstigen.“13

13	 Reichlin 1999, 13
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These

DIE STRUKTUR IM 
HINTERGRUND

Die Arbeit als solche, befasste sich mit dem 
Entwurf als Konzeption von Sachverhalten. 
In diesem Fall galt es Optionen zu entwi-
ckeln sowie unterschiedliche Herangehens-
weisen zu beleuchten, um das Potenzial von 
dialektischen Verfahren zu untersuchen.
Um das Denkmuster auf Projekte projizieren 
zu können, ist es es marginal von Bedeutung 
die Dialektik in ihrer philosophischen Her-
kunft zu erörtern, da einerseits die Methode 
von Paul Nelson näher betrachtet wurde und 
andererseits auch das Prinzip der Beziehung 
von „Wunsch und Machbarkeit“1 in schlag-
lichtartiger Form untersucht wurde. In wei-
terer Folge galt es in meiner Arbeit, Grund-
muster zu erkennen sowie Konzepte und die 
Organisation von Parametern mit Hilfe von 
Diagrammen zu entwickeln. Man erwähne 
hier die Vergleichsmatrix zum Leben von 
Paul Nelson und das Programm zur Litera-
turanalyse, welches dann in den Vergleich 

1	 Vgl. Nelson 1965/69, 79f. 
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der Projekte übertragen wurde. Es geht um 
Arbeitsoptimierung und um den Versuch 
von Raumprogrammierung, die anhand 
menschlicher Maßstäbe und weniger auf 
Grund formaler Aspekte der Architektur-
schule entworfen werden. Es gilt durch ana-
lytische Schritte künstlerische Elemente zu 
vereinen. Somit kann ich eine These wagen 
und behaupten eine Schnittstelle entdeckt 
zu haben, welche zwischen baupraxisorien-
tierten Verfahren und bedürfnisorientierten 
Entwerfen eine Verbindung erzeugt. Die 
Gemeinsamkeit liegt auf der Hand, indem 
ich die Sprache definiere und die erforderli-
chen Parameter aufschlüssle. 
Mir geht es darum aufzuzeigen inwieweit 
ich komplexe Sachverhalte ordnen bezie-
hungsweise gruppieren kann und wie diese 
in weiterer Folge eine Gestalt annehmen 
können – einerseits auf dem Papier in Form 
eines Diagrammes und andererseits in der 
Ausführung von bestimmten Schritten am 
Rechner oder auf der Baustelle. Die Trans-
formation dieser Denkschritte führt in 
Raumprogramme, welche später zur gebau-
ten Substanz geformt werden können. In 
diesem Kontext kann man die Analogie zur 
Informatik erkennen. Ich bezeichne diesen 
Gedanken als ein Vereinigen von verwand-
ten Strukturen, insbesondere wenn man 
heuristische Verfahren in Bezug nimmt. 
Wie man feststellen kann, wird in dieser von 
Nelson definierten Methode der Entwurf 
aufgeschlüsselt, in Teile zergliedert bis Ele-
mente rational erfassbare werden. 
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Durch diese Entwicklung hat der Entwerfer 
jegliche Freiheit, unterschiedliche Akteure 
zuzuweisen unabhängig davon wie sich diese 
Zusammensetzen beziehungsweise was diese 
im Detail, also welche Elemente sie in der 
Architekturpraxis eigentlich darstellen. Ak-
teure verstehe ich in diesem Zusammenhang 
nicht immer als menschliche Subjekte. Es ist 
eine neutrale Menge an Information, die 
verarbeitet werden muss. Dies hat zur Fol-
ge dass wir uns mit diesem Verfahren in der 
Metaebene bewegen und dadurch mit unse-
ren Daten, welche einem Entwurf entspre-
chen, das Hilfswerkzeug Computer speisen 
und somit Kommunikationsebene erzeugen 
können. Ich möchte mich jedoch an dieser 
Stelle in der Auseinandersetzung des para-
metrischen Entwerfens nicht vertiefen. 
Der Vorteil dialektischer Verfahren ist jener, 
dass man sich von jeglichen Formzwängen 
löst und durch Beziehungsmuster, indem 
der Entwerfer sich hinterfrag und damit 
verbunden Konflikten mit dem Verwerfen 
des Gedachten konstant konfrontiert ist. 
Dadurch entsteht eine stetige Wandlung des 
eigenen Zugangs zur Gegebenheit, wodurch 
der Situation angepasste Transformationen 
sowie Ergebnisse gewährleisten werden kön-
nen. Aus meiner Sicht führt dieses Verfahren 
zu komplexen Auseinandersetzungen. Diese 
beinhalten jedoch einen pädagogischen As-
pekt. Ich sehe gerade in dem „selbst-erziehe-
rischen“ Punkt einen Vorteil, denn dadurch 
verfolgt man eine Art dynamische Informa-
tionsgenerierung, die zyklisch neue Varian-
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ten der Anforderungen wie Bedürfnisse oder 
Wünsche, erzeugt und zugleich aber auch 
Archive des bereits Gedachten angelegt wer-
den.
Es manifestiert sich also als eine Art „Spu-
renlesen“ wodurch wir an den Anfang unse-
rer Abhandlung kommen, um zu versuchen, 
die messbare Objektivität zu gewährleisten 
und uns als Entwerfer dem „modus oper-
sandi“ fügen. „You have to start always from 
what you must do and not from what you 
do, […] that always allows [you] to return to 
what you can do! […].“2

2	 Nelson 1990, 139.
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und die ich als prägend bezeichnen kann 
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und bei meinem Atelier für ein hervorragen-
des Arbeitsklima.
Ein besonderer Dank gilt meinem guten 
Freund Florian Engelhardt, für seine anre-
genden Ratschläge, Korrekturen sowie eine 
witzige Zeit als Arbeitskollegen. Claudia 
Sohm für das Korrekturlesen der Texte so-
wie Claudia Koller und Jelen Ristic für ihre 
Unterstützung beim bearbeiten meiner Gra-
fiken. 
Der größte Dank gilt aber einer besonderen, 
einer starken und positiven Person, einem 
Menschen, welcher mich in jeder Situation 
aufbauen kann und in den Jahren meines 
Lebens unterstützte und fördert. Mir die 
Freiheit gab, mich zu entfalten und mir die 
Möglichkeit nicht versperrte, meine (Irr-)
Wege zu beschreiten. Ich danke meiner 
Mama für ihre Geduld und ihre Kraft mich 
auf meinem Werdegang zu begleiten und 
stets ein Ruhepol in meinem Leben zu sein. 
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